x 


= 20. Jahrgang des Poſener Genoſſenſchaftsblattes. 
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Landwirtichaftlichessentralwochenblatt 
für Polen 


Blatt des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine I. 2. 


Blatt des Verbandes deutſcher Genoſſenſchaften in Polen I. 2. 


Blatt des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Polen J. 2. 
Blatt des Verbandes der Güterbeamten für polen in Poznan T. 2. 


Bezugspreis Mt. 900,— 
,, vierteljährlich /77 


22. Jahrgang des Pojener Raiffeiſenboten. 
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E | Bank und Börfe. 5 


Geldmarkt. 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 13. November 1922. 
Cegielski⸗Akt. I. VII em. 


Nr. 45 


3½ % Poſen. Pfandbr. 5 3150 — 
1 en und VIII. em. 8 
Bank Zwiasku⸗Akt. 650.— Herzfeld Victorius⸗Arl. 1350.— 
Bank Handl. Poznan⸗Akt. 530,— Vengtzki⸗Akt. EI 
Kwilecki, Potocki 1 Ska.⸗Akt. 675,— Aue — = 
Dr. Rom. May-Att. 4650,— Auszahlung Berlin 2,0 
Patria⸗Artien 1275 — 4% Präm. Staatsanleihe 


(Miljonöôwka) (11. 11. 22.) 160,— 
Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 13. November 1922. 
1 Dollar = polnische 1 Pfd. Sterling = 


Mark 16125,— | voln. Mark 72 333,.— 
1 deutſche Mark — polniſche 1 tſchechiſche Krone poln. —.— 
Mark 1,98 | Zyradow⸗Aktien —— 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 13. November 1922. 

Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 1 Dollar — deutſche Mark 8125,— 

den = deutſche Mk. 320000.— 5% Deutſche Reichsanleihe 
Schweizer Franes, 100 4% Poſen Pfandbriefe 


— — 


— — 


Frs. = deutſche Mark 148000.—3½ % Poſ. Pfandbr. 85,.— 
engl. Pfund — deutſche Oſtbank⸗Aktien —.— 
Mark. 36500,— Oberſchl. Kokswerke 8150,— 
Poſniſche Noten, 100 pol. Hohenlohe-Werke 6400,— 
Mark = deutſche Mark 50,.—[Laura⸗Hütte 10000, — 
Kriesnoten —,— | berſchl. Eijenbd.(10.11.22.)4900.— 


Kurſe an der Danziger Börſe vom 13. November 1922. 


1 Doll. - deut. M. (7.11.22) 7775,50 100 polniſche Mark = 
1 Pfund Sterling = deutſche Mark (7. 11. 22) 
deutſche Mark 34250.— Telegr. Auszahlung London 


Geldüberweiſung nach Deutjchland. 


Anſiedler, die liquidiert werden und denen gewöhnlich die 
Üüberweifung ihres Vermögens nach Deutſchland freigegeben 
wird, können dieſe Überweiſung am beſten ausführen, wenn 
ſie das Geld bei der Poſenſchen Landesgenoſſenſchaftsbank 
einzahlen. Dieſe wird ihnen den Betrag in Deutſchland bei 
der Oſtdeutſchen Privatbank, Berlin W. 35 am Karlsbad 29, 
zur Verfügung ſtellen. Da die Poſenſche Landesgenoſſen⸗ 
ſchaftsbank mit uns in enger Geſchäftsverbindung ſteht, ſind 
die Anſiedler vor Übervorteilung bewahrt, die bei dem raſch 
wechſelnden Kurs ſonſt leicht vorkommen kann. 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 


4 Bauernvereine. 4 


Zwecke und Siele des Hauptvereins 
der deutſchen Bauernvereine. 

Um die deutſche Landwirtſchaft auf zeitgemäßer Höhe und 
wirtschaftlich leiſtungsfähig zu erhalten, war eine Organiſation 
erforderlich, die ſich durch Zuſammenſchluß der beſtehenden und 
neugegründeten Bauernvereine vollzog. Es entſtand auf dieſe 
Weiſe der Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


50,25 


Poznan (Poſen), Wiazdowa 3, den 18. November 1922 


5. Jahrgang 


Solange die Organiſationsarbeit des Hauptvereins noch 
nicht beendet war, konnte naturgemäß die Tätigkeit dieſes Ver⸗ 
bandes in der erwähnten Art nur gering ſein. Doch jetzt, wo 
das zum größten Teil unter außerordentlich ſchwierigen Ver⸗ 
hältniſſen geſchehen iſt, wird der Hauptverein der deutſchen 
Bauernvereine in erheblich höherem Grade ſeinen Aufgaben 
gerecht werden können, als es bisher der Fall war. 

Zu dieſem Zwecke iſt alſo eine erhebliche Mitarbeit aller 
ſeiner Mitglieder erforderlich. Jeder ſoll ſein Wiſſen und Können 
der Allgemeinheit der deutſchen Landwirte hier zu Lande zur 
Verfügung ſtellen und dadurch mithelfen, daß die deutſche 
Landwirtſchaft hier auch weiterhin auf zeitgemäßer Höhe bleibt. 

Um das Wiſſen und Können des Einzelnen am beſten 
der Allgemeinheit nutzbar zu machen, wurde beſchloſſen, für 
die einzelnen Zweige der Landwirtſchaft beſondere Ausſchüſſe 
zu bilden, die von den Landwirten gebildet werden, deren Erfah⸗ 
rungen und Kenntniſſe in den betreffenden Zweigen allgemeine 
Anerkennung genießen. 

Zur Zeit beſtehen beim Hauptverein der deutſchen Bauern⸗ 
vereine bereits der 

1. Ausſchuß Arbeitgeberverband, Vorſitzender v. Sänger, 
2. Güterbeamtenausſchuß, Vorſitzender Adminiſtrator Wiesner, 
3. Zeitungsausſchuß, Vorſitzender Landrat a. D. v. Treskow, 
weiterhin die 
4. Meliorations⸗Abteilung unter Wieſenbaumeiſter Plate, 
5. die Obſtbauberatungsabteilung unter Gartenbaudirektor 
Reißert und 
6. die Abteilung für Pflanzenſchutz unter Dr. Krauſe in 

Bromberg. 

Dieſe Abteilungen bezw. Ausſchüſſe ſollen bis auf die 
Meliorationsabteilung bis auf weiteres in ihrer bisherigen 
Form gemäß ihrer beſonderen Eigenart und Entwicklung 
beſtehen bleiben. 

Als baldige Neugründung iſt ein Ausſchuß für Ackerbau 
geplant. Die bisherige Meliorationsabteilung wird zu einem 
Ausſchuß für Wieſen und Meliorationen erweitert. Die 
Aufgaben dieſer beiden Ausſchüſſe beſtänden in folgendem: 

I. Ausſchuß für Ackerbau. 

Bezüglich des Bodens und des Klimas hat die Provinz 
Poſen ihre beſondere Eigenart. Die Aufgabe des Ausſchuſſes 
für Ackerbau beſteht darin, daß er durch Anbauverſuche die 
einzelnen Sorten der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen darguf⸗ 
hin prüft, unter welchen Düngungs⸗ und Bodenverhältniſſen 
ſich hier ihr Anbau am rentabelſten geſtaltet, wie ſie ſich 
gegenüber dem hieſigen Klima verhalten und wie ſie in den 
Rahmen der Poſener Wirtſchaftsverhältniſſe paſſen. 

Andererſeits ſind auch die Düngemittel bezüglich ihrer 
Wirkſamkeit auf den verſchiedenſten Böden zu prüfen, namentlich 
bezüglich des Kali-Phosphorſäure⸗Bedürfniſſes. Beſonderes 
Augenmerk wäre auf die neuen Düngemittel zu richten. Zu 
unterſuchen wäre auch, wie man den Bedarf an Kunſtdünger 
durch beſondere Bodenbearbeitung, Wirtſchaftsorganiſation, 


Stalldüngervermehrung und vermehrten Anbau von Grün⸗ 


düngung einſchränken könnte. 

In allen dieſen Fragen müßte der Ausſchuß den Mit⸗ 
gliedern des Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine beratend 
zur Seite ſtehen. | 
II. Ausſchuß für Wieſenbau und Meliorationen. 


Pflege der Wieſen und Weiden. Fachmänniſche Beratung 
bei Neuanlagen. Zuſammenſtellung von geeigneten Gras⸗ 
ſamenmiſchungen und Düngungsverſuche. Ausführung von 
Ent und Bewäſſerungen. Vermittelung von Klee- und Gras⸗ 
ſämereien. Vermeſſungen von Ländereien, Anſertigung von 
Guts⸗ und Wirtſchaftskarten. 

Dieſe Ausſchüſſe ſollen Gruppen von Mitgliedern des 
Hauptvereins der deutſchen Bauernvereine ſein, weche zur 
Pflege der beſonderen Zweige der Landwirtſchaft gebildet 
werden, und deren Tätigkeit dem Ganzen zum Nutzen gereichen ſoll. 

Wir bitten daher diejenigen unſerer Mitglieder, die an 
den Arbeiten der Ausſchüſſe Intereſſe haben, ihre Mitglied⸗ 
ſchaft zu dieſen Ausſchüſſen bei uns anzumelden, damit die 
betreffenden Ausſchüſſe alsbald zur Wahl ihres Vorſtandes 
und Beratung der Geſchäftsordnung zuſammengerufen werden 
können. 

Auf dieſe Weiſe wird die hieſige Landwirtſchaft die 
Trennung von den bisherigen landwirtſchaftlichen Organiſationen, 
durch die ſie außerordentlich fördernd und fruchtbringend beein⸗ 
flußt wurde, am beſten überwinden und aus eigener Kraft 
weiter fortſchreiten und ſich der Verkümmerung entziehen. 


1. Mitgliedsnummer angeben. 

Zwecks Erleichterung des Geſchäftsverkehrs bitten wir 
unſere Mitglieder, bei allen ſchriftlichen Anfragen die Mitglieds⸗ 
nummer anzugeben, da bei allen ſchriftlichen Anfragen erſt 
nachgeprüft wird, ob der Auskunftſuchende Mitglied unſerer 
Organiſation iſt. 


2. Betrifft Beitragseinziehung. 
Als letzten Termin für die Zahlung der 2. Beitragsrate 


für 1922 (50 Mk. pro Morgen) ſetzen wir den 1. Dezember 
feſt. Wir bitten alle mit ihrer Beitragsverpflichtung noch 


rückſtändigen Mitglieder bis ſpäteſtens zu dieſem Tage die 


Beiträge mit den Vereinen bzw. Geſchäftsſtellen zu verrechnen. 
Unſere Bankkonten ſind bei der Poſenſchen Landesgenoſſen⸗ 

ſchaftsbank Poznan, ul. Wjazdowa 3 und bei der Provinzial⸗ 

Genoſſenſchaftskaſſe Poznan. ul. Zwierzyniecka 13. 


Vermittlung von An: und Derläufen, 
Zu kaufen: i 
Nr. 18. Eine Kartoffelwäſche mit Handbetrieb. 
Zu verkaufen: 
Nr. 96. Ein Kartoffelſortierzylinder, Syſtem Pollert, Trommel⸗ 
länge 1,25 m. 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


| 6 Bekanntmachungen und Verfügungen. 6 


Grundſtücksſtempel. 

Auf Grund einer Verordnung des Finanzminiſters vom 14. 10. 22. 
(Dziennik Uſtaw Nr. 90 vom 25. 10. 22) iſt der Stempel für Grund⸗ 
ſtlückskaufverträge auf 6% vom Kaufpreiſe des Grundſtücks einheitlich 
feſtgeſetzt worden. Die bisherige Unterſcheidung zwiſchen Reichsſtempel 
(bisher 2/96) und Landesſtempel (bisher 1%) fällt damit fort. Die Ver⸗ 
ordnung tritt am 8. November 1922 in Kraft. 


EE 


Leſekalender 1923. 


Wie wir bereits in der letzten Nummer be⸗ 
kanntgaben, erſcheint in 10 Tagen der vierte Jahr⸗ 
ang des Landwirtſchaftlichen Leſekalenders. Den 

ünſchen unſerer Leſer entſprechend, haben wir 
den Umfang vergrößert. Er umfaßt 144 Seiten 
und enthält reichen Bilderſchmuck. Auch diesmal 
haben wir den unterhaltenden Teil umfangreicher 


486 


geſtaltet als im vergangenen Jahr. Wir weiſen 
auf das nachſtehende Inhaltsverzeichnis hin und 
machen beſonders auf die Aufſätze über Galizien, 
das Bielitzer Ländchen und Oberſchleſien auf⸗ 
merkſam. 

Der Preis beträgt nur — 1200 Mk. —, alſo 
ungefähr 9 Pfund Roggen. Demnach ſtellt ſich 
der Kalender billiger als zu Friedenszeiten. 


Wir bitten unſere Genoſſenſchaften, uns bald⸗ 
möglich ſt Sammelbeſtellungen zu übermitteln. 
3 Inhalts verzeichnis: 

„Mutterſprache“, Gedicht von Klaus Groth. „Das Jahr 1922 und 
unſer Verband.“ „Zugochſenhaltung und Aufzucht“ von Dr. Stender. 
„Menſch“, Gedicht von H Dörfler. „Die Aufgaben des Aufſichts rates“ 
von Dr. Wegener⸗Poſen. „Hausinſekten“ von Dr. Dingler⸗München. 
„Polniſch⸗Oſtſchleſien“ von Sonnenberg⸗Bielitz. „Von gelernten und 
ungelernten Landwirten“ von Engelmann⸗Oſterode. „Deutſche Land⸗ 
wirtſchaft in Oberſchleſien“ von Dr. Brunn⸗Kattowitz. „Die Hiſtoriſche 
Geſellſchaft für Poſen und den Netzegau“ von Dr. Rauſchning⸗Poſen. 
„Eine alte Tracht in neuer Zeit“ von L. le Viſeur. „Der Coppernikus⸗ 
verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn“ von Dr. Prowe⸗Thorn. 
„Die deutſche Volkshochſchule“ von Dr. Seefeldt⸗Dornfeld (Galizien). 
„Privatlehrerbildungsanſtalt Bielitz“. „Der Deutſche Naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Verein für Großpolen zu Poznan“ von Handelschemiker Hammer⸗ 
Poſen. „Die deutſchen Kolonien in Galizien“ von Pfarrer Juſt⸗Sienno. 
„Der Arzt im Hauſe.“ „Saatgebet“, Gedichts von H. Dörfler. „Beizt 
das Saatgetreide“ „Das Volksbüchereiweſen in Oberſchleſien? von 
Dr. Schuſter⸗Kattowitz.“ „Freundliche Bücher“, Plauderei von H. Fiſcher. 
„Schon die Natur lehrt uns düngen“ mit einer bunten Beilage.“ 
„Zwölf unfehlbare Mittel, wie du deine Genoſſenſchaft ſchädigen kannſt“. 
„Die evangeliſche Kirche im Freiſtaat Polen“. „Unſere Toten: Fritz 
Hoffmeyer⸗Zlotnik, Karl Buſſe⸗Dorndrunn, Prof. Peters⸗Poſen.“ „Das 
Wunderdreieck“, ein Gang durch die oberſchleſiſche Induſtrie. „Die 
Erbfeinde? von Löns. „Don Correa“ von Gottfried Keller. „Der 
ſtarke Pankraz und die ſchwache Eva“ von Anzengruber. „Aus den 
Aufzeichnungen des Leutnant Wilfon* von J. Viera⸗München. „Der 
Geizhals“ von Löns. „Die achtundachtziger Weine“, Gedicht von 
J. Trojan. „Er ſoll dein Herr ſein“ von T. Kröger. „Weihnacht“, 
Gedicht von H. Dörfler. 

Verzeichniſſe: Die deutſchen Zeitungen in Polen. Die europäiſchen 
Staaten. Trächtigkeitskalender. Jagdzeiten. Die ukrainiſchen Feiertage. 
Die polniſchen Behörden in Graudenz und Lodz. Die deutſchen höheren 
Schulen. Die polniſchen Miniſterien. Die Geſchäftsſtellen des Haupt⸗ 
bauernvereins und des Landbunds Weichſelgau. Die polniſchen Kon⸗ 
ſulate in Deulſchland. Die deutſchen Konſulate in Polen. Die Genoſſen⸗ 
ſchaſtsverbände in Polen und Freiſtaat Danzig. Die Jahrmärkte in 
Poſen, Pommerellen, Oberſchleſien, Freiſtaat Danzig, Regierungsbezirk 
Schneidemühl (Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen). 


Die Schriftleitung 
des Landwirtſchaftlichen Leſekalenders für Polen 
Poznan, Wjazdowa 3. 


FFT 


Meinungsaustauſch. 


Zur Behandlung des Stallmiſtes. 

Zu dem in Nr. 38 dieſes Blattes gebrachten Aufſatze über die 
zweckmäßigſte Behandlung der natürlichen Düngemittel von Regierungs⸗ 
aſſeſſor Fr. Lang möchte ich in Anbetracht der hohen Bedeutung, die 
gegenwärtig den damit in Zuſammenhang ſtehenden Fragen zufällt, zur 
Ergänzung noch folgendes empfehlen: Als eine geradezu ideale 
Aufbewahrung des Stallmiſtes muß ich den Tiefſtall bezeichnen, 
der in der obigen Abhandlung leider gar nicht berückſichtigt wurde. 


Durch den Tiefſtall fallen fort die Düngerſtätte, die Jauchegrube, die 


Jauchepumpe, das Jauchefaß, das tägliche Ausmiſten und die Be⸗ 
handlung des Düngers auf dem Hofe und andererſeits hat man den 
nicht zu unterſchätzenden Vorteil, daß die Beſchaffenheit des Tiefſtall⸗ 
düngers gegenüber dem Dünger von der Düngerſtätte und mag dieſelbe 
auch noch überdacht und die Behandlung eine noch ſo peinliche ſein, 
immer eine beſſere iſt, wie von unſeren führenden Agrikulturchemikern 
wie M. Maercker und Schneidewind einwandfrei nachgewieſen wurde. 
Wir müſſen die beſſere Beſchaffenheit des Tiefſtalldüngers ausſchließlich 
dem Umſtande zuſchreiben, daß dieſer von den Tieren fortwährend feſt⸗ 


getreten wird und ſo ein guter Abſchluß der atmoſphäriſchen Luft ſtatt⸗ 


findet. Dies iſt von höchſter Wichtigkeit und ich meine, dieſe Tatſache 
könnte auch diejenigen Landwirte, welche keinen Tiefſtall, ſondern offene 
Düngerſtätten haben, veranlaſſen, in umfaſſendſten Maße für einen 


beſſeren Abſchluß der Luft vom gärenden Dünger zu ſorgen., 


Es würde heute zu weit führen, wenn ich auf die techniſche 
Einrichtung von Tiefſtällen näher eingehen wollte. Wer keine 
Gelegenheit hat, bei Nachbarn einen ſolchen Stall zu beſichtigen 


oder nähere Auskunft über die Einrichtung eines ſolchen zu er⸗ 
halten, wende ſich an die Bauſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft, Berlin SW. 11. Bei der Einrichtung des Tiefſtalles 
lege man jedoch auf zwei Punkte beſonderen Wert. Zunächſt ſorge 
man für eine ausreichende Durchlüftung des Stalles, da natur⸗ 
gemäß bei dem Lagern der großen Dungmengen im Stalle Aus⸗ 
dünſtungen entſtehen, die bei ungenügender Durchlüftung dem 
Vieh gefährlich werden können. Insbeſondere ſehe man darauf, 
daß die Lüftungseinrichtungen nicht zu hoch angebracht werden, 
denn bei der Gärung des Miſtes bildet ſich viel Kohlenſäure, die 
ſchwerer als die atmoſphäriſche Luft iſt und ſich deshalb vorzugs⸗ 
weiſe in der unteren Luftſchicht über dem Dünger anſammelt 
und bei zu hoch angebrachten Lüftungseinrichtungen nicht ent⸗ 
weichen kann. Ferner ſehe man, wenn man ſich einen Tiefſtall 
anlegt, von vornherein darauf, daß dieſer auch ſo groß angelegt 
wird, daß man den Dünger ſolange darin lagern laſſen kann, bis 
man auf dem Felde Verwendung für ihn hat, denn hierdurch wird 
der Wert des Tiefſtalles noch ganz beſonders höher, da dadurch 
das Anlegen von beſonderen Dunghaufen auf den einzelnen Schlä⸗ 
gen vermieden wird. Der einzige Nachteil des Tiefſtalles, der 
größere Verbrauch von Streumaterial, da ſämtliche Jauche ge⸗ 
bunden werden muß, kann ſehr erheblich vermindert werden, wenn 
man möglichſt nur geſchnittenes Stroh als Streumaterial ver⸗ 
wendet, welches im Stalle ſich leicht verteilen und ausgleichen 
läßt, ferner wenn man der Einſtreu Torfſtreu zuſetzt, da dieſe 
ein großes Aufſaugevermögen beſitzt. 

Eine ſehr leſenswerte Abhandlung über alle dieſe Fragen 
nehjt einem ausführlichen Literaturverzeichnis bietet Stutzer: Die 
Behandlung und die Anwendung von Stalldünger und Jauche, 
Verlag Parey, Berlin. 

H. Schmellekamp⸗Sendſchau. 


Zu der vorſtehenden Zuſchrift haben wir zu bemerken, daß 
dieſe von dem Verfaſſer geſchrieben wurde, ohne Kenntnis des 
Aufſatzes „Flachſtall oder Tiefſtall“ von Dr. Stender⸗Poſen (Nr. 41 
des Blattes). 0 

Wenn in dem Aufſatz in Nr. 88 die Tiefſtälle nicht erwähnt 
wurden, ſo liegt dies daran, daß der Verfaſſer in München wohnt 
und in Süddeutſchland Tiefſtälle ſelten ſind. Zu vorſtehenden 
Ausführungen möchten wir noch bemerken, daß der Mangel an 
Streuſtroh im Tiefſtall beſonders unangenehm werden kann, wie 
dies auch ſchon von Herrn Dr. Stender in ſeinem Aufſatze hervor⸗ 
gehoben wurde. Ein Erſatz des fehlenden Strohs durch Torfſtreu 
iſt auch mit Schwierigkeiten verbunden, denn Torfſtreu wird 
hier in Polen ſehr wenig angeboten. 
Umſtand, daß die Konſervierung des Stalldunges im Tiefſtall 
inſofern keine ideale iſt, denn beim Ausfahren des Tiefſtalldunges 
geht von der ſehr flüchtigen Stickſtoffverbindung (Ammoniak) recht 
viel durch Verdunſtung verloren. Vielleicht nehmen noch andere 
Leſer unſeres Blattes zu der aufgeworfenen Frage Stellung. 

Die Schriftleitung: Dr. Wagner. 


. 5. 5 


Zuſammenſchluß der polniſchen Holzproduzenten. 

Die polniſchen Holzproduzenten haben ſich zu einer Vereini⸗ 
gung zuſammengeſchloſſen mit einem Direktionsrat, deſſen Prä⸗ 
fident Georg Zdziechowski iſt. Dieſer Rat beſchäftigt ſich mit der 
Frage des Exportrechtes, des Eiſenbahntarifes, der Transport⸗ 
verſicherung, der Verteilung der Exportkontingente und der Erfor⸗ 
ſchung der Bialowiezer Wälder. Der Rat hat außerdem eine 
Verbindungskommiſſion unter dem Präſidium von Dr. Waſſer⸗ 
berger ins Leben gerufen, die mit kompetenten Perſönlichkeiten 
in Verbindung treten ſoll, um den Export großer Holzmengen, 
die aus Mangel an Verbindung das Land nicht verlaſſen können, 
möglich zu machen. 


4 | Fragekaſten. 14 


Jauchegrube. ö 
Frage 14: Ich beabſichtige, mir ein Jauchebaſſin anzulegen und möchte 
mir Auskunft über die Größe einholen. Ich halte 30 Stück Großvieh, 
40 Stück Jungvieh und 120 Schweine. 


Antwort: Die Menge der in die Jauchegrube abfließenden Jauche 
hängt von der Größe der Tiere, von der Beſchaffenheit des Futters 
( ob mehr feſt oder flüſſig — von der Einſtreu ab und außerdem 
kommt es bei der Größenbeſtimmung der Grube darauf an, ob Sie 
oft oder nur ſelten Jauche fahren wollen und ob auch viel Spülwaſſer 


Zu erwägen iſt ferner der 


„ 


vom Stallreinigen in die Grube läuft. Man berechnet gewöhnlich die 
Jauchegrube nach der Großviehanzahl und gibt 0, 43 cbm für 1 Stück 
Großvieh. Somit wären in Ihrem Falle etwa nötig: 


130 Stück Groß vie e 30 Stück 

40 Stück Jungvieh, davon 20 Stück, je 2 Stück 

1 Stüc Groß viene 108% 
20 Stück, je 4 Stid=1Stüd Grofpieh- ..... . 52% 
120 Schweine, davon 60 Stück große, je 4 Stück — 

1 Stück Großbietet) 15 
30 Stück, je 6 Stück = 1 Stück Groß vier 533 
30 Stück, je 8 Stück = 1 Stück Großvie h. 1 2 


Der Viehſtapel entſpricht 69 Stück 
Großvieh mit einem Jauchenraumbedarf von 0,43 cbm, alſo rund 
30 ebm. Sit das Verhältnis der Tiere ein anderes, jo muß die Zahl 
entſprechend verändert werden. 

Die Jauchegrube wird aus hartgebrannten Ziegelſteinen in Zement 
gemauert und muß bis zur Höhe des lagernden Düngers hochgeführt 
werden. Innen ſtreicht man ſie dann mit Aſphaltlack oder „Cereſit“ 
an, da Zement von der Jauche angegriffen wird. Die Grube wird mit 
Holzbohlen oder Betonplatten abgedeckt und die Jauche ſchützt man vor 
Verluſten durch einen geteerten Schwimmdeckel oder eine Schicht Rohöl. 


10 Geſetze und Rechtsfragen. 10 


Bom Pachtſchutz. 
Pachteinigungsämter — erhöhter Pachtzins — Urteil 
des Reichsgerichts in Leipzig. 

Von Rechtsanwalt Mühring in Jarocin. 

(Nachdruck verboten.) 

1. Während noch im Anfang des Weltkrieges die Mieter 
durch geſetzgeberiſche Maßnahmen gegenüber den Vermietern 
geſchützt wurden, ſetzte der Schutz des landwirtſchaftlichen 
Pächters — nicht Verpächters — erſt ſpäter und mit geringerem 
Nachdruck ein. Zunächſt wurden durch die Bekanntmachung 
über die Feſtſetzung von Pachtpreiſen für Kleingärten Höchſt⸗ 
pachtpreiſe für gärtneriſch genutzte Grundſtücke (Schrebergärten) 
eingeführt, ſpäter erging eine Verordnung über die Sicherung 
der Ackerbeſtellung und ſchließlich die Bekanntmachung über 
den Verkehr mit landwirtſchaftlichen Grundſtücken vom 
15. März 1918 (Reichsgeſetzblatt S. 123), wonach jede Verein⸗ 
barung, welche den Genuß der Erzeugniſſe eines Grundſtücks 
zum Gegenſtande hat, zu ihrer Wirkſamkeit der Genehmigung 
der zuſtändigen Behörde bedarf, ſofern das Grundſtück über 
5 Hektar groß iſt. Während die beiden andern Verordnungen 
ihre Gültigkeit verloren haben, iſt die Verordnung vom 
15. März 1918 ſowohl in Deutſchland, als in dem ehem. preuß. 
Anteil Polens noch heute in Kraft. Es bedarf alſo jeder 
Pachtvertrag über ein Grundſtück, welches größer als 5 Hektar 
iſt, der Genehmigung des Staroſten (Landrats), andernfalls 
iſt er rechtsunwirkſam. (vergl. über die Form der Genehmigung 
die auch für die preußiſchen Teilgebiete Polens zutreffende 
Entſcheidung des Reichsgerichts Bd. 102 S. 1). Die Ge⸗ 
nehmigung darf allerdings nur unter beſtimmten im Geſetz 
näher bezeichneten Vorausſetzungen verſagt werden. 

2. Im Deutſchen Reiche iſt der Pachtſchutz geſetz⸗ 
geberiſch weiter entwickelt worden durch die Pachtſchutzordnung 
vom 9. Juni 1920 (Reichsgeſetzblatt S. 1193). Der Entwurf 
dieſes Geſetzes hatte zunächſt nur den Schutz der kleinen 
Pächter aus ſozialpolitiſchen Gründen im Auge, ging aber 
ſpäter, wie auch das jetzige Geſetz, über dieſen Punkt hinaus, 
indem er für Pachtungen jeder Größe die Möglichkeit brachte, 
die Pachtpreiſe nicht nur herabzuſetzen, ſondern auch entſprechend 
den ſeither eingetretenen wirtichaftlichen Verhältniſſen herauf⸗ 
zuſetzen. Damit wurde das urſprün glich zum Schutz 
der Pächter gedachte Geſetz gleichzeitig ein Ver⸗ 
pächter⸗Schutzgeſetz. Auf Grund der als Ermächtigungs⸗ 
geſetz erlaſſenen, nur in Deutſchland geltenden Pachtſchutz⸗ 
ordnung des Reiches hat Preußen eine preußiſche Pacht⸗ 
ſchutzordnung vom 3. Juni 1920 in der Neufaſſung vom 
25. Januar 1921 (Geſetzſammlung Nr. 10 für 1921) erlaſſen!). 
Durch ein Reichsgeſetz vom 29. Juni 1922 iſt die Pachtſchutz⸗ 


1) Inzwiſchen abgeändert durch Geſetz vom 27. September 1922 
Der Verfaſſer. 


3 u Herabſetzung des Pachtzinſes wegen jeiner Einwirkung auf 


ordnung des Reiches weſentlich umgeſtaltet und der Wir⸗ 
kungskreis der ſogenannten Pachteinigungsämter erweitert worden. 
Sie ſind berufen, bei Grundſtücken unter 10 Hektar abge⸗ 
laufene Pachtverträge zu verlängern, Kündigungen für unwirkſam 
zu erklären und Pachtverträge vor Ablauf der vereinbarten 
Pachtzeit aufzuheben. Für Grundſtücke jeder Größe kann durch 
das deutſche Pachteinigungsamt der Pachtzins anderweit feſt⸗ 
geſetzt werden, wenn er unter den veränderten wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen nicht mehr gerechtfertigt iſt. Die deutſchen 
Pachteinigungsämter ſollen indeſſen nur eingreifen: 

a) wenn der Verpächter das Reich iſt, oder die Länder, 
Gemeinden, Kirchen, gemeinnützige Stiftungen und An— 
ſtalten oder öffentlich rechtliche Körperſchaften; 

b) bei privaten Verpächtern, wenn und inſoweit die Beibe- 
haltung der bisherigen Vertragsbeſtimmungen ſich als 
wucheriſche Ausbeutung der Notlage, des Leichtſinns oder 
der Unerfahrenheit, oder unter Berückſichtigung der ver⸗ 
änderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe offenbar als eine 
ſchwere Unbilligkeit darſtellt oder in ſoweit ſie zur Folge 
hätte, daß Pächter oder Verpächter in eine wirtſchaft⸗ 
liche Notlage gerät. 

Für Grundſtücke über 10 Hektar hat alſo das deutſche 
Pachteinigungsamt nicht die Befugnis, Verträge aufzuheben 
oder zu verlängern, ſondern nur das Recht, die Leiſtungen 
aus dem Pachtvertrage zeitgemäß (für beide Teile) zu ändern 

Die Pachteinigungsämter in Preußen ſind im Anſchluß 

an die Amtsgerichte errichtet; ſie beſtehen aus einem Amts⸗ 
richter als Vorſitzenden und je zwei Verpächtern und Pächtern 
als Beiſitzern und unterſtehen der Dienſtaufſicht der Land⸗ 
gerichtspräſidenten. Sofern nicht ein Vergleich zwiſchen den 
Parteien zuſtandekommt, entſcheiden die Pachteinigungsämter 
durch Beſchluß. Gegen die Entſcheidung des Pachteini⸗ 
gungsamts iſt die Rechtsbeſchwerde an die endgültig ent⸗ 
ſcheidende Zivilkammer des Landgerichts zuläſſig. Durch ein 
beſonders geartetes Verfahren iſt die Bildung und Wahrung 
einer einheitlichen Rechtsauffaſſung in Pachtangelegenheiten 
mit Rückſicht auf deren hervorragende öffentlich-rechtliche Be⸗ 
deutung gewährleiſtet. 
3. In den ehem. preuß. Anteilen Polens gibt 
es keine Pachtſchutzgeſetzgebung. Pächter und Verpächter müſſen 
ſich hier an die ordentlichen Gerichte wenden. Dies dürfte 
auch für Oberſchleſien gelten, weil die Geltungsdauer der 
bisher dort in Kraft geweſenen Reichspachtſchutzordnung nach 
ihrem Ablauf, ſoweit bekannt, nicht verlängert worden iſt. 

Die erwähnte Verordnung vom 15. März 1918 gibt 
weder den Gerichten noch ſonſtigen Behörden die Möglichkeit, 
in beſtehende Pachtverträge einzugreifen, ſondern bietet 
den Staroſten eine Handhabe bei Abſchluß neuer Pachtverträge 
die ſozialpolitiſchen Intereſſen, insbeſondere diejenigen der 
Volksernährung ſicherzuſtellen. Sie will z. B. verhindern, 
daß landwirtſchaftliche Grundſtücke an Nichtlandwirte ver⸗ 
pachtet werden. Soweit ſie ſich auf die Veräußerung land⸗ 
wirtſchaftlicher Grundſtücke bezieht, dürfte ſie nach Einführung 
der Landämter (Urzad Ziemski) im Geltungsbereich dieſer 
Behörden als abgeſchafft zu erachten ſein. 

Ein beſonderes Intereſſe maßgebender Faktoren an der 


den Lebensmittelmarkt oder an der Verlängerung gekündigter 
Pachtverhältniſſe aus dem Geſichtspunkte der Verbeſſerung der 
Lebenshaltung wirtſchaſtlich ſchwacher Bevölkerungsgruppen 
iſt bisher erkennbar nicht hervorgetreten. Soweit dieſes In⸗ 
tereſſe beſtehen ſollte, gibt die erwähnte Verordnung den 
Sitaroſten die Möglichkeit, Pachtverträge zu verhindern, die 
nachteilig auf die Preisbildung landwirtſchaftlicher Produkte 
oder auf die Nutzung des Grundes und Bodens wirken könnte. 
Dies gilt insbeſondere bei Eintritt in nur noch kurze Zeit 
laufende Verträge unter gleichzeitiger unverhältnismäßiger Erz 
höhung des Pachtzinſes. 

Viel ſtärker macht ſich aber das Intereſſe der Verpächter 
an einer zeitgemäßen Erhöhung des Pachtzinſes geltend. Aus 
dieſen Kreiſen ergeht häufig der Ruf nach Einführung von 
Pachtſchutzämtern. So wünſchenswert die Einführung dieſer 
Amter wäre, ſo wenig dürfte ihre alsbaldige Einrichtung in 


Polen angebracht ſein. Die deutſche Einrichtung ſetzt eine 
große Zahl geſchulter und mit den örtlichen Verhältniſſen 
vertrauter Richter voraus, über welche der junge Staat noch 
nicht verfügt. Iſt aber die Mitwirkung der Richter nicht durch⸗ 
führbar, ſo würde die Einrichtung auf die Bedeutung der 
Mieteinigungsämter herabſinken. 

4. Während in Deutſchland die Pachteinigungsämter den 
Pachtzins zeitgemäß regeln, iſt in Polen dieſe Aufgabe als 
Gegenſtand der allgemeinen Rechtspflege noch den ordentlichen 
Gerichten überlaſſen, welche an der Hand der Vorſchriften des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs das Recht finden müſſen. Wie iſt 
nun die Rechtslage, wie die Rechtſprechung? 

a) Bisher galt es als oberſter Grundſatz jeder Recht⸗ 


ſprechung, daß Verträge gehalten werden müſſen, auch 
wenn dies einem Vertragsteil Nachteil bringt. Man 
nennt dieſen Grundſatz das Prinzip der Vertragstreue 
und ſpricht von der Heiligkeit der Verträge. Es 
läßt ſich nicht verkennen, daß es in Berückſichtigung 
der veränderten wirtſchaftlichen Verhältniſſe offenbar als 
eine ſchwere Unbilligkeit angeſehen werden muß, wenn 
auf Grund alter Pachtverträge ein Verpächter für einen 
Morgen Land 10 Papiermark Pacht jährlich bekommt, 
und daß dies bei langfriſtigen Pachtverträgen zu einer 
Notlage des Verpächters führen kann, die auch un⸗ 
günſtig auf die geſamte Landwirtſchaft und die Intereſſen 
der Volksernährung und des Staates einwirkt. Es iſt 


häufig die Anſicht vertreten worden, daß derartige 


Pachtverhältniſſe mit ſofortiger Wirkung aufgekündigt 
werden können. Bislang lagen weder in Polen noch 
in Deutſchland höchſtrichterliche Entſcheidungen, welche 
nach dieſer Richtung auf die Pacht landwirtſchaftlicher 
Güter Bezug hatten, vor. Wohl aber hat das deutſche 
Reichsgericht bezüglich der Einwirkung der Preisſteige⸗ 
rung und Geldentwertung auf laufende gegenſeitige 
Verträge anderer Art ſich dahin geäußert, daß dem 
Richter nicht nur ein Recht zur Löſung, ſondern auch 
zur inhaltlichen Umgeſtaltung unerſchwinglich gewordener 
Verträge eingeräumt werden müſſe, insbeſondere 
dann, wenn der erfüllende Teil durch die 
Erfüllung in ſeiner wirtſchaftlichen Exi⸗ 
ſtens vernichtet werde (Bd. 99, S. 259; Bd. 100, 
S. 130, 134; Bd. 101, S. 80). Allein dieſe Entſchei⸗ 
dungen beziehen ſich auf Fälle, in denen jemand zur 
Lieferung (3. B. Herſtellung von Maſchinen, Lieferung 
von Dampfkraft) auf lange Zeit vertraglich verpflichtet 
war, die er wegen der Preisſteigerung ohne Gefährdung 
ſeiner Exiſtenz nicht mehr beſchaffen konnte, ſo daß das 
Reichsgericht ihn von der Lieferpflicht befreite. Mit 
dieſer Rechtſprechung, welche beſonders der III. und 
der VII. Senat des Reichsgerichts üben, iſt der 
J. Senat desſelben Gerichts nicht einverſtanden, und 
zwar mit der Begründung, daß über der Rückſicht auf 
die ſubjektiven Verhältniſſe des Einzelnen das Intereſſe 
der Allgemeinheit, die ethiſche Rückſicht auf die Vertrags⸗ 
treue und die wirtſchaftlich notwendige Rückſicht auf 
die Sicherheit des rechtsgeſchäftlichen Verkehrs ſtehen, 
welcher auf dem Schutz der Verträge durch die Gerichte 
ſich gründet (Bd. 101 S. 74). Eine Entſcheidung der 
vereinigten Zivilſenate des Reichsgerichts, welche dem 
Zuſtand der durch die abweichenden Urteile hervorge⸗ 
rufenen Unſicherheit in der Rechtſprechung ein Ende 
bereiten könnte, iſt bisher nicht ergangen. Es läßt ſich 
aber annehmen, daß die Anſicht des III. und VII. 
Senats die Oberband behalten und ſich allgemein durch⸗ 
ſetzen wird. Sie entſpricht den Erforderniſſen des ſtark 
pulſierenden Lebens, welches die zu eng gewordenen 
Feſſeln der Geſetze ſprengt. 


b) Im Hinblick auf dieſe Reichsgerichtsurteile, welche das 


Prinzip der Vertragstreue in ſeiner ſtarren Form nicht 
aufrecht erhalten wollen, iſt aus Pächterkreiſen häufig 
darauf hingewieſen worden, daß der Verpächter in 
vielen Fällen keine andere Leiſtung dem Pächter zu be⸗ 
wirken habe, als ihm den Grund und Boden zu über⸗ 


C 


S. 667 und 8 


— 
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laſſen, und daher erhöhte Ausgaben nicht habe. Er 


werde nur durch die Geldentwertung gegenüber ſeiner 
urſprünglichen Berechnung ſchwer benachteiligt und teile 
damit bezüglich ſeiner geringen Bodenrente das bedauer⸗ 
liche Schickſal jedes anderen Renmers, welcher Hypotheken⸗ 
zinſen oder ſonſtige Renten bezieht und ſie ſtatt in 
Goldmark in Papiermark ausgezahlt erhalte. Dieſe 
Erwägungen treffen — wenn überhaupt — jedenfalls 
dann nicht zu, wenn der Verpächter außer der Hingabe 
des Grund und Bodens noch andere Leiſtungen über⸗ 
nommen hat, wie z. B. den Unterhalt der Gebäude, 
der Wege, der Drainage. Hier könnte im Sinne der 
bezeichneten Rechtſprechung des III. und VII. Senats 
eine Umgeſtaltung der beiderſeitigen Leiſtungen oder 
unter Umſtänden eine Löſung des Vertrages in Frage 
kommen, letztere aber nur dann, wenn die Erfüllung 
einzelner Leiſtungen des Pachtvertrages die Exiſtenz des 
Verpächters gefährdet. Verzichtet aber z. B. der Pächter 
auf die unerſchwinglichen Leiſtungen des Verpächters 
oder hat dieſer ſie in ſtillſchweigendem Einverſtändnis 
des Pächters überhaubt nicht mehr erfüllt oder ent⸗ 
bietet ſich der Pächter zu höherem Pachtzins, ſo wird 
der Pächter in der Regel nicht des Vertrages ledig 
geiprochen werden. Die Tatſache der Geldentwertung 
allein hat das Reichsgericht als Grund für die 
richterliche Umgeſtaltung oder Aufhebung des Vertrages 
nicht anerkannt. Iſt ein Staat Verpächter, ſo wird er 
nur ganz ausnahmsweiſe von einem Pachtvertrage durch 
Richterſpruch befreit werden können, weil die Gefährdung 
ſeiner Exiſtenz oder die Unerſchwinglichkeit einer Leiſtungs) 
in dieſem Zuſammenhang für ihn nicht in Frage kommt. 
Wenn hiernach nur ausnahmsweiſe, und zwar in ſehr 
ſeltenen Ausnahmen, der Verpächter durch Richterſpruch 
vom Pachtvertrage loskommen wird, ſo wird er anderer⸗ 
ſeits regelmäßig durch Richterſpruch Erhöhung des Pacht⸗ 
zinſes verlangen können. i 
Neuerdings hat nämlich das Reichsgericht in Leipzig, 
und zwar wiederum der III. Zivilſenat, in einer Enk⸗ 
ſcheidung vom 24. März 1922 — III 413/21 — aus⸗ 
geſp'ochen, daß die von ihm bezüglich der Lieferungs⸗ 
verträge ausgeſprochenen Grundſätze auch auf das Pacht⸗ 
verhältnis und insbeſondere auf den Pachtzins Anwen⸗ 
dung finden. Er führt zu dem ſeiner Entſcheidung unter⸗ 
breiteten Fall folgendes aus: 
„der vereinbarte Pachtzins ſollte ein angemeſſenes 
Entgelt für die überlaſſung des Pachtgegenſtandes 
zu Gebrauch und Nutzung bilden, und es darf davon 
ausgegangen werden, daß er ein ſolches Entgelt nach 
den im Jahre 1913 gegebenen und vorausſehbaren 
Verhältniſſen auch tatſächlich bedeutete. Nach den 
Behauptungen des Beklagten (Berpächters) hatten fich 
aber die Verhältniſſe im Jahre 1920 bereits derart 
zu ſeinen Ungunſten verändert, daß der ganze Pacht⸗ 
zins durch ihm obliegende Steuern und Inſtand⸗ 
ſetzungskoſten aufgezehrt wurde, er alſo in Wahr⸗ 
heit eine Vergütung für die Überlaffung des Pacht⸗ 
guts nicht erhielt, ſondern ſogar noch aus eigenem Ver⸗ 
mögen zuſetzen mußte und auch für den Reſt der Pachtzeit 
ein anderes Ergebnis nicht zu erwarten hatte. Dem⸗ 
gegenüber ſteht die dem Pächter zukommende, auch 
bei Berückſichtigung der Erhöhung von Löhnen und 
ſonſtigen Koſten ganz außerordentliche Steigerung der 
landwirtſchafltichen Erträge, die mit den früheren 
Verhältniſſen in keiner Weiſe zu vergleichen und ſo 


allgemein bekannt iſt, daß ſie auch von den Gerichten 


berückſichtigt werden muß, ſofern nicht... poſitive 


Feſtſtellungen über die Verhältniſſe des 


Pächtersimeinzelnen Falle zueinemab⸗ 
weichenden Ergebnis führen. Steht aber 


2) Vergl. jetzt Deutſche Juriſtenzeitung vom 1. November 1922 


deshalb geänderten neuen Faſſung. Der Verfaſſer. 


1 Abf. 2 der Deutſchen Reichspachtſchutzordnung in der 


Pachtzins einwirkt. 


dem beim Abſchluſſe des Pachtvertrages nicht gewollten 
Schaden des Verpächters ein ganz außerordentlicher, 
beim Vertragsſchluſſe nicht vorausgeſetzter Gewinn 
des Pächters gegenüber, dann iſt als Folge der durch 
Krieg und Staatsumwälzung bewirkten Veränderung 
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe ein ſolches Miß⸗ 
verhältnis zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung gegeben, 
daß eine Anderung der Vertragsbeſtimmungen durch 
Erhöhung des Pachtzinſes nach Treu und Glauben 
geboten iſt. Sache des Richters iſt es, gegebenen⸗ 
falls zu entſcheiden, wie hoch der Pachtzins zum 
Ausgleich der beiderſeitigen Intereſſen zu bemeſſen iſt. .“ 
Hiermit hat das Reichsgericht ausgeſprochen, daß bei 
auffälligem Mißverhältnis von Pachtzins und Pacht⸗ 
gewinn eine Erhöhung des Pachtzinſes eintreten muß. 
Die Beurteilung dieſes Verhältniſſes wird nicht immer 
leicht fein. Zu Ungunſten des Verpächters ift allgemein zu 
bemerken, daß ſich die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
zwiſchen Pächter und Verpächter beſonders in Polen — 
neuerdings auch in Deutſchland — grundlegend ver⸗ 
ſchoben haben, und zwar haben ſich die in landwirtſchaft⸗ 
lichen Betrieben ſteckenden Kapitalien inſoweit ihrem 
Werte nach geändert als das Kapital des Pächters, 
an dem Geſamtwert des Gutes gemeſſen, ſehr ſtark ge⸗ 
ſtiegen iſt, wogegen der Anteil des Verpächters in der⸗ 
ſelben Weiſe relativ zurückgegangen iſt.s) Bei Beendigung 
der Pacht können häufig Verpächter das dem Pächter 
vertragsgemäß abzukaufende Inventar nicht mehr be⸗ 


zahlen und finden auch keinen Pacht⸗Nachfolger, der 


das Inventar übernehmen will und kann. 

Infolge dieſes veränderten Wertes ſeines Inventars 
muß der Pächter eine größere Verzinſung für ſein 
eigenes Kapital verlangen, was wiederum auf den 
Weitere pachtmindernde Momente 
bilden die Verkürzung der Arbeitszeit, die Verminderung 
der Arbeitsluſt, die Unſtetigkeit der Löhne, die Ver⸗ 
mehrung der Naturallöhne, die Streikgefahr, die 
Schwierigkeit der Beſchaffung einzelner Geräte und 
Erſatzteile, des künſtlichen Düngers, die Verteuerung 
der Futtermittel, die Unſicherheit, ja Unmöglichkeit der 
Berechnung künftiger Anſchaffungskoſten und ſonſtiger 
Kaufpreiſe ſowie einzelner Wertlöhne, die Schwierigkeit 
der alsbaldigen finanziellen Verwertung einzelner Pro⸗ 
dukte, wie Rüben und Spiritus, der Mangel an Eifen- 
bahnwagen, die im voraus nicht erkennbare Steigerung 
der Ausgaben für Steuern, Krankenkaſſen, Frachten, 
der Mangel an fachmänniſch ausgebildetem Perſonal 
für einzelne Wirtſchaftszweige oder Arbeiten, der Mangel 
an Kredit, die Unmöglichkeit, flüſſige Kapitalien ohne 
Gefährdung ihrer Entwertung für längere Zeit bereit⸗ 
zuhalten, der zeitweiſe Mangel an Geldumlaufmitteln 
und die durch die Agrarreform hervorgerufene Unſicher⸗ 
heit bezüglich der Dauer der Pachtverträge. Alle dieſe 
Umſtände, welche bei erhöhtem Riſiko eine geſteigerte 
Arbeitsluſt erfordern und einen erhöhten Gewinn recht- 
fertigen, ſind zu berückſichtigen, um Pachtzins und Pacht⸗ 
gewinn in ein richtiges Verhältnis zu brin gen. Dem 
freien richterlichen Ermeſſen bleibt es überlaſſen, den 
angemeſſenen Pachtzins durch Urteil zu beſtimmen. 
Hierbei wird das Gericht alle Schwierigkeiten richter⸗ 
licher, auf Hilfe von Sachverſtändigen geſtützter Preis⸗ 
bildung durchmachen, wie man es der merkwürdig ver⸗ 
klauſulierten Entſcheidung des 3. Zivilſenats des deutſchen 
Reichsgerichts vom 21. September 1920 (Bd. 100, 
S. 129) anmerkt. Letzten Endes kann aber das Gericht 
auch nichts anderes tun, als ſich den Standpunkt eines 
billig und gerecht denkenden, erfahrenen und wirklich unpar⸗ 
teiiſchen ſandwiriſchaftlichen Sachverſtändigen zu eigen zu 
machen, der zwiſchen den beiderſeitigen Intereſſen aus⸗ 
zugleichen ſucht und ſich dabei bewußt iſt, daß für keinen 


8) Vergl. Ponfick⸗Wenzel S. 39 und die dort wiedergegebenen Leitſätze 
einer Landwirtſchaftskammer. Der Verfaſſer. ; 


der beiden Pachtvertragsteile i 
eines auf gewinnſüchtiger Ausbeutung gerichteten Ge⸗ 
werbes ſein darf, und daß die Landwirtſchaft ein Beruf 


und eine Beſchäftigung iſt, die nicht bloß beiden Ver⸗ 

tragsteilen, ſondern auch dem Volke dauernd Nahrung 

geben ſoll. N 

5. An der Entſcheidung des Reichsgerichts“) werden auch 
die polniſchen Gerichte nicht vorübergehen können, da für Polen 
im ehem. preuß. Anteil einſchließlich Oberſchleſiens die gleichen 
Geſetze wie in Deutſchland gelten. Das Uiteil des Reichs⸗ 
gerichts wird auch diejenigen Pächter zur Erhöhung des 
Pachtzinſes gefügiger machen, die aus den Buchſtaben ihres 
alten Vertrages das Recht zur Zahlung des dort bedungenen 
Pachtzinſes in Papiermark entnehmen. 
was als angemeſſene Erhöhung zu erachten iſt, 
zu Fall zu entſcheiden. 


Eine allgemeine gültige Norm kann 
nicht aufgeſtellt werden. 


Glaubt ein Pächter oder ein Verpächter, der zu einer 
friedlichen Abänderung des Pachtvertrages geneigt iſt, beſſer 


zu tun, die Anderung nicht für die ganze Pachtdauer, ſondern 
zunächſt nur für ein Jahr oder mehrere Jahre zuzubilligen, 
ſo ſtehen dieſem Vorhaben grundſätzlich rechtliche Bedenken 
keineswegs entgegen. Vielmehr entſpricht das durchaus der 
Praxis der deutſchen Pachteinigungsämter und genügt den Er⸗ 
forderniſſen der Rechtſprechung. Das Angebot des Pächters 
nur für das nächſte Jahr eine beſtimmte Erhöhung des Pacht⸗ 


zinſes eintreten laſſen zu wollen, kann in vielen Fällen die 


Rechtſtellung des Pächters wahren und ſollte von dem Ver⸗ 


pächter nicht ohne weiteres abgelehnt werden. In anderen 
Fällen wird es der Billigkeit entſprechen, daß der Pächter ſich 
auf mehrere Jahre bindet, und nur dadurch einen Grund zur 
Klageerhebung vermieden werden. Auch in dieſer Hinſicht 
kommt es auf die Verhältniſſe des Einzelfalles an. Einen 
Anſpruch auf ſofortige Aufhebung des Pachtvertrages bei ver⸗ 
weigerter Pachtzinserhöhung wird nur ausnahmsweiſe ſich be⸗ 
gründen laſſen, da dem Verpächter die Klage auf Erhöhung 
des Pachtzinſes zur Seite ſteht. Die Klage kann auch auf 
die vorgegangenen Pachtjahre erſtreckt werden, ſofern die Er⸗ 
höhung ſeinerzeit verlangt worden iſt und das Verlangen 
jortbeſtanden hat. Iſt das Verlangen nicht geſtellt, ſo kann 
ES das Gericht den Umſtand bei der Bemeſſung des künftigen 
a Pachtzinſes zu Gunſten des Verpächters geeignetenfalls ver⸗ 
werten. (Abgeſchloſſen im Text aut 1. Oktober 1922). 


Generalverſammlung. 


Am Sonntag, dem 3. Dezember, 12 Uhr findet in 
Bromberg im Elyſium eine Generalverſammlung 
des Verbandes der Güterbeamten für Polen 
und des Verbandes der Gutsbeamten 
Pommerellens ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. 
ein Vortrag über die Lage des Geldmarktes, Berichte über 
die Lehrlingsprüfungen in Poſen und Pommerellen, Be⸗ 
ſprechung der Gehälter nach Roggenpreiſen und der Früh⸗ 
jahrsbeſtellung. i 


Güterbeamtenverband. 22 


Zweigverein Koſten. 
Am Sonntag, dem 19. November, nachmittags 
4% Uhr, findet in Koscian (Hotel Grün) eine Vereins⸗ 
verſammlung mit Damen ſtatt. Um vollzähliges Erſcheinen 
bittet der Vorſtand. 


ä — EEE. 
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Wirtſchaftsberatung. 

Die Landwirtſchaftliche Buchſtelle Poznan, ul. Przecznica, 
hat einen bekannten, ſehr tüchtigen früheren Domänenpächter 
gewonnen, der auf Wunſch landwirtſchaftliche Betriebe beraten 
wird. Ganz nach Wunſch wird die Oberleitung oder wieder⸗ 


9) Jetzt abgedruckt in Bd. 104 der Entſcheidungen dieſes Geri ts. 
hofes. Der Verfasser 1 8 0 


das Landgut Gegenſtand 


Über die häufige Frage, 
iſt von Fall 


holte Beratung in den laufenden Geſchäften oder einmalige 
Beratung übernommen. Im erſteren Falle geſchieht die 
Beratung mit voller Verantwortung der Buchſtelle, d. h. 
dieſe garantiert, daß der Betrieb nach rationellen Grundſätzen 
geführt wird und daß das Gut den Ertrag bringt, der den 
Verhältniſſen nach herausgewirtſchaftet werden kann. In dieſem 
Falle muß der Berater auf den landwirtſchaftlichen Betrieb 
einen entſcheidenden Einfluß haben. 


Bei der wiederholten Beratung werden ſowohl in tech⸗ 
niſcher als auch in kaufmänniſcher Beziehung Ratſchläge nach 
beſtem Wiſſen, jedoch ohne Verantwortung, erteilt. Der Berater, 
der gleichzeitig mehrere landwirtſchaftliche Betriebe berät und 
kaufmänniſch täglich von der Landwirtſchaftlichen Haupt⸗ 
geſellſchaft Informationen erhält, hat den Vorteil der guten 
Orientierung auf ſeiner Seite. 


Die einmalige Beratung geſchieht an Hand der Statiſtik. 
Auf Grund derſelben iſt ihm bekannt, wie hoch auf einem 
Gute unter normalen Verhältniſſen, auf den Hektar bezogen, 
die Unkoſten z. B. an Bar⸗ und Deputatlöhnen ſowie die 
Ausgaben an Kohlen, Krankengeld, Ble, und Fette künſtl. 
Dünger u. ſ. w. ſtehen dürfen. Dasſelbe trifft zu bei allen 
Einnahmen ſowohl im Getreide als im Vieh. Aus dieſer 
vergleichenden überſicht wird leicht herauszufinden ſein, wo 
verbeſſernde Abänderungen eintreten können. Landwirtſchaft⸗ 
liche Taxen, Beratungen bei Erbauseinanderſetzungen werden 
mit übernommen. 


Bei Aufſetzung von Teſtamenten werden in finanzieller 
Hinſicht Ratſchläge erteilt. 
Näheres teilt die obige Buchſtelle auf Wunſch mit. 
Der Vorſitzende des Beirates. 


v. Hantelmann. 
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Marktbericht der Landwirtſchaftlichen Haupfgeſeilſchaft, 
Tow. 2 ogr. por. Poznan, vom 15. November 1922. 


Düngemittel. Mit der Verteilung unſerer erſten Transporte 
Kalidüngeſalz aus Deutſchland werden, wir in dieſer Woche beginnen 
können. Leider hat uns das Kaliſyndikat dieſes Mal nur ein unver⸗ 
hältnismäßig kleines Quantum 40—42% Ware zuteilen können, da 
dieſes hochprozentige Produkt infolge von Arbeitermangel zur Zeit 
in Deutſchland ſehr knapp iſt. Wir freuen uus, feſtſtellen zu können, 
daß es uns gelungen iſt, das Kalidüngeſalz noch vor der abermaligen 
Preiserhöhung, die am 15. d. Mts. in Kraft tritt und die 50% betragen 
fol, hereinzubekommen. Für ſpäter iſt uns 40% Ware in größerer 
Menge zugeſagt worden. 

Die Nachfrage nach anderen Düngemitteln iſt ebenfalls groß, jedoch 
iſt das Angebot gering. Wir bitten, in jedem einzelnen Falle Offerte 
bei uns einholen zu wollen. 

Flachsſtroh. Wir ſind in der Lage, jederzeit Flachsſtroh abnehmen 
zu können und bitten, in den Fällen, wo das Flachsſtroh ſofort verladen 
werden kann, die in Frage kommenden Mengen anzugeben, worauf wir 
mit den höchſten Preiſen und Verladedispoſition gern zu Dienſten ſtehen. 

Futtermittel. Roggen⸗ und Weizenkleie ſind nach wie vor ein 
ſtark begehrter Artikel und haben die Preiſe hierfür, trotzdem die No⸗ 
tierungen für Roggen wieder etwas zurückgegangen ſind, keine Anderung 
erfahren. In Oikuchen konnte ſich noch kein regeres Geſchäft entwickeln, 
da Angebote hierin vollſtändig fehlen. f 

Getreide. Es hat ſich in den letzten Tagen für Roggen und 
Weizen bei den Mühlen Zurückhaltung bemerkbar emacht. Allem Anſchein 
nach iſt jetzt mit Froſtwetter zu rechnen, die Landwirtſchaft wird jetzt 
wohl lebhafter Getreide dreſchen und die Lieferungen verſtärken. Aus 
Galizien wird ebenfalls Zufuhr erwartet. Dieſe Umſtände ſowohl, als 
auch der noch weiter anhaltende ungenügende Mehlabſatz dürfte die 
Urſache für die Luſtloſigkeit in Roggen ſein. In Gerſte iſt die Markt⸗ 
lage etwas ruhiger geworden, dagegen iſt Hafer gefragter. Der Preis 
hierfür hat ſich gebeſſert. Die Poſener Getreidebörſe notierte am 15. 11. 22. 
wie ſolgt: Roggen 28300 Mk., Weizen 4900051000 Mk., Braugerſte 
3050081500 Mk., Hafer 26000 — 27000 Mk. alles per 100 kg waggon⸗ 
frei Poznan. - 

. Kartoffeln. Bis zur Eindeckung neuer Eßkartoffelabſchlüſſe zahlten 
wir noch Mk. 1300,— bis 1350, p. Zentner waggonfrei Vollbahn⸗ 
ſtation und je nach Lage der Stationen. Da die Waggongeſtellung 
ſtellenweiſe ausreichend war, belebte ſich der Cxport nach Deutſchland. 

Auch für Fabrikware zur Verwertung im Inland iſt die Nachfrage 
größer geworden und zahlten wir bei reichlichem Angebot Mk. 1150,— 
1 778 85 p. Ztr. waggonfrei Vollbahnſtation und je nach Lage der 

ationen. 


Für Rüben jeglicher Art iſt kein Abſatz vorhanden. Dagegen nehmen 
wir noch Zwiebeln auf und bitten um Angebot. B SE 

Kohlen. Die Kohlenlieferungen in der eriten Hälfte des Monats 
November ſind trotz der ab 1. eingetretenen bedeutenden Preiserhöhung 
bedauerlicherweiſe nicht beſſer geworden. Wenn in der zweiten Hälfte 
des laufenden Monats nicht größere Mengen herausgeſchafft werden 
können, dann dürfte der November auch gegen den Oktober keine 
Beſſerung gebracht haben. 

Teptilwaren. Der Markt in Textilwaren liegt weiter äußerſt 
feit. Zur Zeit herrſcht in Lodz teilweiſe Streik, da die Arbeiter eine 
60% Lohnerhöhung fordern, die die Fabrikanten in voller Höhe nicht 
bewilligen wollen. Soweit die Waren zu erhalten ſind, müſſen für die⸗ 
ſelben erhöhte Preiſe gezahlt werden. 5 : 


N 


Wochenmarktberichk vom 15. November 1922. 


Alkoholiſche Getränke: Liköre und Kognak 3000 Mk. pro 
Liter nach Güte. Bier / Ltr. Glas 100 Mk. Eier: Die Mandel 2000 
Mark. Fleiſch: geräucherter Speck 1700 Mk. p. Pfd. Milch⸗ und 
Molkereiprodukte: Vollmilch 200 M. pro Liter, Butter 1900 bis 
2100 M. pro Pfd. Zucker⸗ und Schokoladenfabrikate: Gute Schoko⸗ 
lade3009 M., gutes Konfekt 3000 M., Zucker 700 M. pro Pfd. Gemüſe 
und Obſt: Apfel 100—150. Birnen 100—150 Mk. pro Pfd. Gänſe 
1100 Mk. pro Pfd., Hühner 1500 Mk. pro Stück. Haſen 4000 Mark. 
Kartoffeln 2000 Mk. pr. Ztr. 


Schlacht⸗ und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 10. November 1922. a 
108 Kälber. 


Auftrieb: 57 Bullen. 8 Ochſen. 129 Kühe. 
325 Schweine. 120 Schafe. 290 Ferkel. 


Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 


für Rinder l. Kl. 52000-54000 % f. Schweine J. Kl. 156000 -160000.% 
II. Kl. 4400046000 % 11. Kl. 1480U0-150001 4% 


III. Kl. 2000022000 % 111. Kl. 136000-140000% 
für Kälber I. Kl. 80000-82000 % für Schafe I. Kl. 5800060000 , 
i II. Kl. 78000 .#% II. Kl. — 

III. Kl. — III. KI. — 
für Ferkel 4900051000 % das Paar. Tendenz: lebhaft. Gut 
gentäftete Rinder über Notiz. 
5⁰ Rindvieh. 36 

Bekanntmachung. 


Die 98. Auktion der Danziger Herdbuchgeſellſchaft findet am 
6, und 7. Dezember 1922 in Danzig⸗Langfuhr ſtatt. Zum Ver⸗ 
kauf kommen 20 Bullen, über 200 Kühe und 200 Färſen. Infolge, 
der großen Zahl der aufgetriebenen Tiere und des ſtändigen 
Fallens der deutſchen Mark dürfte ein Kauf auf dieſer Auktion für 
Züchter aus Polen ſehr zu empfehlen ſein. Alle Erſcheinungen 
des Wirtſchaftslebens deuten auf biel höhere Preiſe im Frühjahr 
hin. Die Ausfuhr nach Polen iſt unbegrenzt, Papiere irgend⸗ 
welcher Art ſind nicht erforderlich. Kataloge verſendet ab 15. No⸗ 
venzber koſtenlos die Geſchäftsſtelle Danzig, Sandgrube 21. 


Schafe und Wolle. 
Lehrgang für Schäfereiperfonal.. 


Die Pomorska Izba Rolnieza veranftaltet in der Zeit 
vom 11. bis zum 22. Dezember d. J. in der Schäferei 
in Dawierzuo b. Chelmza einen zehntägigen praktiſchen Lehr⸗ 
gang. 8 

Der Lehrgang findet unter Leitung des Schäſereidirektors 
Herrn v. Starnawski und unter Mitwirkung des Dezernenten 
für landw. Schulweſen, Herrn Fron, und des Dezernenten 
für Veterinärweſen, Herrn Dr. Jankowski, ſtatt. 

Zu dem Lehrgang können Schäfer zugelaſſen werden, 
welche ſich über eine mindeſtens «3 jährige Praxis ausweiſen 
können. Schäfereiperſonal aus Pommerellen wird bei der 
Zulaſſung bevorzugt. Andere Intereſſenten werden, ſoweit 
möglich, ebenfalls zugelaſſen. Über die Zulaſſung entſcheidet 
von Fall zu Fall die P. I. R. 

Der Kurſus iſt unentgeltlich. Die Kurſiſten bzw. ihre 
Brotherren haben jedoch die Unterhaltungskoſten, die für die 
Kursdauer ſich auf 20 —25 000 Mk. belaufen, zu tragen. 
Eine Ausnahme bilden die Schäfer aus ſolchen Schäfereien, 

i a 0 


[ bie von der Schafzuchtabteilung der P. I. R geleitet werden, 


inſofern, als fie nur 50 % der Unterhaltungskoſten zu tragen 
haben, während die andere Hälfte von der P. I. R getragen 
wird. Schlafdecken haben die Kurſiſten mitzubringen. a 
Am Schluſſe des Kurſes wird eine Prüfung abgehalten. 
Kurſiſten, die die Prüfung beſtehen, erhalten ein Zeugniß. 
Anmeldungen ſind bis zum 1. Dezember an die P. I. R. 
in Torun einzuſenden. 8 
Pomorska Iz ba Rolnicza. 
Dr. Esden Tempski. 


Schafzucht von Heute! 


Wenn es noch eines Beweiſes für die Tatſache, daß die 


Landwirtſchaft ein konſervatives Gewerbe iſt, bedurfte, dann 


hat ihn die Schafzucht erbracht. Ich übergehe die verſchiedenen 
Stuſen der Entwicklung ſeit dem Rückgang der Wollpreiſe in 
den ſechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, über den 
Kriegsgemüſebau hinweg bis zu dem 625 Mk. Spirituspreiſe. 

Bei Feſtſtellung der Tatſache, daß die Wollpreiſe die 
Aufgabe der meiſten Schafzuchten veranlaßt haben, wird faſt 
ſtets überſehen, daß dieſe Folge durchaus nicht nötig 
war, vielmehr es nur einer Anderung der Zuchtrichtung von 
Wolle auf Fleiſch bedurfte, um den Schaden der verminderten 
Einnahmen infolge ſchlechter Wollpreiſe durch mehr und 
beſſeres Fleiſch, daneben noch durch mehr Wolle aufzuheben. 
Daß dieſes Problem ſo zu löſen war, haben uns die Franzoſen 
ſchon in den ſechziger Jahren bewieſen. Es iſt das große 
Verdienſt der Schäfereidirektoren Behmer und Buchwald, daß 


ſie dieſer Zuchtrichtung in Deutſchland Eingang verſchafften 


und es iſt die große Schuld der damals tonangebenden über⸗ 
konſervativen Schafzüchter, dieſes Zuchtziel wegen Nichtrein- 
zucht, Kreuzung u. ſ. w. mit jahrelangem Erfolg bekämpft zu 
haben, bloß weil man auf das Wiedererſcheinen des goldenen 
Vließes hoffte. 

Einer liebenswürdigerweiſe von H. Schulemann⸗Liſew 
(Liſnowo) überlaſſenen kleinen Schrift des Schäfereidirektors 
Buchwald ſenior entnehme ich die Einzelheiten, wie der Ge⸗ 
nannte auf einer landw. Ausſtellung in London 1862 neben 
pommerſchen Negrettis das franzöſiſche Fleiſchwollſchaf ſah, 


und ſich ſofort zur Einfuhr ſolcher Schafe entſchloß. 


In den weiteren Ausführungen des Buchwald'ſchen Auf⸗ 
ſatzes finde ich jedoch mit keinem Worte die Frage der 
züchteriſchen Herkunft dieſer franzöſiſchen Schafe berührt. 
Jedenfalls iſt heute dieſes franzöſiſche Fleiſchwollſchaf die 
verbreitetſte Raſſe in Mitteleuropa geworden. Recht lehrreich 
it die Unterſuchung über die Schwierigkeiten, die den beiden 
obengenannten Vätern dieſer Zuchtrichtung jo ziemlich aus 
allen Lagern, und nicht zu vergeſſen, von den erſten Autori⸗ 
täten auf dem Gebiete der Schafzucht, gar nicht zu reden von 
den Wollſchafzüchtern ſelbſt gemacht wurden. Es üt ſehr er⸗ 
götzlich, wie wir unten ſehen werden, ſich dieſer Verhältuiſſe 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts heute zu erinnern. Mit 
denſelben Beweiſen, mit denen jetzt die Zucht des Meles, 
der neueſten Zuchtrichtung der Merinos ſeitens der Herren 
Nichtmelezüchter als ausſichtslos, verſehlt u. . w. bezeichnet 
wird, geſchah dies vor 30—40 Jahren mit den Fleiſchmerinos, 
trotzdem haben ſie obgeſiegt und von den damaligen Kämpfen 
hört man nichts mehr und — vor allen Dingen — will man 
aus ihnen nichts lernen. Menſchlich iſt es zwar zu verſtehen, 
wenn die Fleiſchmerinozüchter dieſelbe Geſchäftsreklame treiben, 
wie damals die Rambouilletzüchter, aber nicht züchteriſch. 

Erſt im Jahre 1892 durften Fleiſchmerinos ſich außer Wett⸗ 
bewerb auf den D. L. G. Ausſtellungen zeigen, 1908 endlich konnten 
fie in Preiswettbewerb treten und heute ſind fie die Schafraſſe 
par excellence. Allmählich hat es aber den Anſchein, als ob 
jeder, der nicht auf Fleiſchmerino ſchwört, gelinde gesprochen 
über die Achſel angeſehen wird, denn die Fleiſchmerinos 
ſcheinen die Autorität verbrieſt zu haben. Mir däucht, daß 
der Raſſenfrage auch auf dieſem Fachgediet wie fo vielfach 
in der landwirtſchaftlichen Tier⸗ und eee viel zu 
große Bedeutung zugemeſſen wird, Nach den Ausführungen 
auf der letzten Frühſahrsverſammlung der D. L. G. wird in 


der Sitzung der Ackerbauabteilung nach den Mitteilungen der 
Geſellſchaft in Nr. 30 Seite 458 u. ff. von den Pflanzen⸗ 
züchtern geklagt, daß den Kreuzungszuchten die größten Schwierig⸗ 
keiten für ihre Anerkennung als Zucht gemacht würde. Ganz 


wie in der Tierzucht. Dank der Mendelſchen Lehre und 
dergl. wollen die Herren Reinzüchter ſich ein Monopol ſchaffen. 
Dieſen Eindruck hat man nirgends mehr als in der Schafzucht 
der letzten 50 Jahre Und wenn es die Merinofleiſchſchafzucht, 
trotzdem ſie auch nicht Reinzucht, ſondern wie jede Kulturraſſe 
aus Kreuzungszucht hervorgegangen iſt, ſich mühſam 
ihren Siegeslauf für den Anfang des 20. Jahrhunderts 
errungen hat, ſo ſteht nichts im Wege, daß ſie in der nächſten 
Periode vom Mele, d. i. weißköpfigen Fleiſchwollſchaf ab⸗ 
abgelöſt wird. Denn darüber wollen wir uns doch klar 
ſein, was die angebliche Tugend der Reinzucht betrifft, ſo 
wird ſie bei den Fleiſchmerinos auch erſt ſeit einem Menſchen⸗ 
alter gepflegt. 

Was iſt denn der Unterſchied zwiſchen Merinofleiſchſchaf 
und Melé? Kurz geſagt der: daß die Entſtehung der erſteren 
in die Mitte des vorigen Jahrhunderts fällt und in Frankreich 
aus Kreuzung des Merinokammwollſchafes mit engl. weiß⸗ 
köpfigen Höhenſchafen (die ſchwarzköpfigen engl. Schafe 
find Niederungsſchafe) — meiſt Diſhleys oder Border 
Leiceſter — ohne Nachweis einer peinlichen Zuchtbuchführung 
erfolgt iſt, während die Meles eine Schöpfung des Schäferei⸗ 
direktors H. L. Thilo⸗Berlin aus dem 20. Jahrhundert ſind 
und aus einer Kreuzung der Merinofleiſchſchafe mit Border 
Leiceſter hervorgegangen ſind. 

Wir haben es alſo hier mit einem Typ zu tun, der noch 
mehr Wert auf Fleiſch legt und welcher allerdings nicht lange 
Ahnenreihen von Reinzucht aufweiſen kann. Die Folge davon 
iſt denn auch, daß ſich manchmal Tiere finden, welche in 
der Ausgeglichenheit des Vließes zu wünſchen übrig laſſen. 
Im allgemeinen iſt dieſes Schaf grobwolliger als das Merino. 
Da iſt nun Tatſache, daß dieſes grobe Schaf die herbſtliche 
Rübenweide bis zum ſtarken Froſt auf die Dauer ohne 
geſundheitliche Schädigung verträgt, wie die betreffenden 
Zuchten beweiſen. Aus dieſem Grunde haben dieſe Schafe 
in Rübenwirtſchaften ihre beſondere wirtſchaſtliche Bedeutung. 
Es iſt daher wohl kein Zufall, daß in der Provinz Sachſen 
dieſes Schaf beſonders beliebt iſt, nachdem man ohne Krieg 

die Unbrauchbarkeit des engliſchen ſchwarzköpfigen Schafes 
für das Binnenklima feſtſtellen konnte. Wieviel weniger mögen 
deshalb die Schwarznaſen nach dem Oſten paſſen! 

Schon aus dieſer Erwägung heraus hat dieſes ſtark mit 
engliſchem Höhenſchafblut durchſetzte Schaf für unſere heutigen 
Verhältniſſe erhöhten wirtſchaftlichen Wert, das bedarf unter 
Landwirten keiner weiteren Erklärung. Der geringeren Woll⸗ 
feinheit ſteht entgegen das höhere Schurgewicht und Rendement 
(ſ. u.) jo daß es für mich gar nicht zweifelhaft iſt, wo im 

Endreſultat der höhere Geldwert in der Wollnutzung liegt. 

Wenn allerdings manche Schafherdenbeſitzer mit dem 
Mele oder Diſhley- Merino ſchlechte Erfahrungen gemacht 
haben wollen, dann wird an der Richtigkeit der Tatſache 
nichts zu ändern ſein. Nicht bewieſen iſt aber die Frage, ob 
an dem Mißerfolge nicht andere Faktoren ſchuld ſind als 
die Raſſe. Zuzugeben tft, daß die Mele-Zucht noch nicht in 
ſich ſo abgeſchloſſen und ausgeglichen iſt, wie das Merino⸗ 
fleiſchſchaf, welches infolge ſeiner Verbreitung mehr Hochzucht⸗ 
Material aufzuweiſen hat, als die jüngeren Zuchtrichtungen. 
Weiterhin darf ſolch einer werdenden Zucht die Hand des 


kundigen Fachmannes nicht fehlen, der gleich einem Jongleur 


mit den Zuchtfaktoren ſpielt und ſie dabei beherrſcht, was 
dem Nichjljongleur ſicher danebengelingt. Seien wir doch 
ehrlich, wie viele Landwirte haben von dem Weſen der Schaf: 
zucht auch nur die einfachſten Kenntniſſe. Hat einem ein 
gütiges Schickſal eine Schafherde beſchert, dann verſucht man 
die Frage des Bockeinkaufes nach irgendeinem gelegentlich 
erhaltenen freundnachbarlichen Rate mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der Frühſtücks-Epiſode bei einer Auktion zu er⸗ 
ledigen. Mit Hille eines Kenners find wohl auch die beſten 
bezw. paſſendſten Böcke ausgeſucht worden und beſteht ſelbſt⸗ 
verſtändlich die löbliche Abſicht, ſolche zu kaufen. Der gute 


Wille dazu hört ſofort auf, ſobald der Verſteigerungspreis 
höher kommt, als man es erwartet. Und dann wird mit 
irgendwelchem Bocke losgezüchtet. Ob derſelbe in der Wolle 
paßt oder nicht, iſt Nebenſache. 

An dieſer Stelle muß der unbegründeten Vorliebe für 
hornloſe Böcke entgegengetreten werden. Es ſcheint gegen den 
guten Ton in der Fleiſchmerinozucht zu verſtoßen, wenn man 
einen Hornbock erwirbt, denn anders kann man die Abneigung 
gegen in Wolle und Form gut heransgebrachte Hornböcke und 
die Vorliebe für nicht ſo gute Kolbenböcke nicht bezeichnen. 

Da dem Merinoſchaf im Gegenſatz zu den hier in Frage 
kommenden engliſchen Schafen in beiden Geſchlechtern Hörner 
eigen ſind, ſo iſt es als Degeneration nach dem weiblichen 
Typ hin anzuſehen, wenn ſogar dem männlichen Merino⸗ 
fleiſchſchaf Hörner fehlen. Beweis ſind die hohen Zahlen von 
nicht zeugungsfähigen Böcken in dieſem Typ. Finde ich alſo 
den Fleiſchmerino-Bock mit Hörnern in gewünſchter Figur 
und Wolle, dann iſt er mir als Nichtſtammzüchter 
jederzeit wertvoller als der Kolbenbock. Allerdings in den 
Augen des Nichtkenners erſcheine ich mit meinem Hornbock 
rückſtändig in Bezug auf Zuchtrichtung, denn mit dem Horn 
verbindet ſich eben der Ausdruck auf das frühere Wollichaf, 
während man doch neuzeitlich mit Fleiſch und Wolle paradieren 
will. 

Auf die reine züchteriſche Frage der Hornloſigkeit einzu⸗ 
gehen, würde zu weit führen. 

Anſcheinend nur ausnahmsweiſe iſt bekannt, daß 
unter Schafen derſelben Wollfeinheit dicht und dünn bewollte 
Tiere ſich nebeneinander finden, und daß es Sache einer 
fachmänniſchen Einteilung der Schafe in Wollklaſſen iſt, durch 
Verbeſſerung mit geeigneten Böcken hier die Ausgeglichenheit zu 
erzielen. Das iſt die Tätigkeit des Schäferdirektors in den 
ſogenannten Klaſſenherden, während in den Stammherden die 
Einzelzuteilung des Mutterſchafes zu dem betreffenden Bocke 
geſchieht. Jene Vorſtufe der Ausleſe iſt häufig unbekannt, 
dagegen die Luft zum Bockverkauf. 

Das iſt nun ein Kapitel für ſich. überall in der ganzen 
Viehzucht iſt es das höchſte der Ideale männliche Zucht⸗ 
tiere zum Verkauf zu ſtellen. Umſo begehrenswerter wird 
dieſes Verlangen, wenn man von den hohen Preiſen für ver⸗ 
einzelte Vatertiere hört. Schon die Tatſache, daß es trotz 
allſeitiger Abſicht nur ganz wenigen Züchtern gelingt, auf die 
Dauer erſtklaſſiges Material zum Verkauf zu bringen, ſollte 
doch zu denken geben, und zwar dahin, daß weder die Maſſe 
der Tiere, noch das viele hineingeſteckte Kapital für Ankauf 
guter Zuchttiere noch andere marktfähige Waren den Erfolg 
gewährleiſten, ſofern nicht das züchteriſche Wollen 
und Können damit Hand in Haud geht.“ 

Iſt es aber erſt zur Erzeugung von Vatertieren gekommen 
und beweiſt die allſeitige geringe Nachfrage die wenig brauch⸗ 
bare Güte des Materials, dann ſucht dieſer Hochzüchter überall 
den Grund dafür, nur nicht in feiner eigenen Perſon! 

Leider leiſten verſchiedene Zuchtleiter durch die Fata 
morgana des Bockverkaufes vor gründlicher Durchzüchtung 
der Herde dieſen Praktiken Vorſchub. 

Jedenfalls kann ich auch in der Schafzucht, ebenſo wie 
ich es auch anderweitig tue, nur abraten, in dem Vatertier⸗ 
Verkauf das Heil der Zucht zu ſehen. Nein, es liegt das 
Geheimnis des klingenden Erfolges viel viel klarer zu Tage: 
nämlich in dem Wollertrage des Einzeltieres und in der 
hohen Zahl der aufgezogenen Lämmer. 

Was den erſten Punkt anbelangt, ſo empfehle ich, bei 
der Schur eine größere Zahl von Vließen zu wiegen, man 
wird da Unterschiede bis zu 100% finden. Hier heißt es 
alſo Zucht auf Leiſtung, wie uns das auf anderen Gebieten 
längſt geläufig iſt. Beim zweiten Punkt der Aufzucht der Lämmer 
ſpielen verſchiedene Momente mit, auf die wir ſpäter zu 
ſprechen kommen. Bei der ſtärkeren Betonung des Zuchtzieles 
Feiſch, wird automatiſch die Wolle gröber, während das 
Merinofleiſchſchaf im allgemeinen A- bis höchſtens A B⸗ 
Wolle aufweiſt, hat das Mele B C⸗Charakter; wenn aller⸗ 
dings ſeitens der Induſtiellen der Rat erteilt wird, die ein? 
heimiſche Wolle im A-Charafter zu erhalten, ſo will mir 
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dieſer Rat nach menſchlicher Erfahrung durchaus nicht fo 
uneigennützig im Intereſſe der Landwirtſchaft erſcheinen. 


Haben nun die Züchter des B C-Vließes geringere 
Geldeinnahmen von ihrem Schafe als die A⸗Züchter? 
Darüber haben wir vergleichende wiſſenſchaftliche Verſuche 
nirgends aufzuweiſen. Jedenfalls ſollte die Tatſache zu 
bedenken geben, daß die Melezüchier, welche es zu Erfolgen 
gebracht haben, meiſt beide Wollarten kennen, denn ſie ſind vielfach 
vom feinen Schaf zum groben gekommen und befinden ſich 
wohl dabei. Der Fabrikant bewertet wohl die A⸗Wolle 
höher, als die B⸗Wolle. Letztere aber gibt ein höheres 
Rendement und Schurgewicht. Unter Rendement verſteht man 
die Ausbeute an reiner Wolle nach der Wäſche in der Fabrik. 
35% Rendement bedeutet, daß 1 Ztr. Schmutzwolle 35 Pfund 
reine Wolle und 65 Pfund Schmutz abgibt. 


Während das A⸗Vließ etwa 7 bis 10 Pfund mit ca. 
30 bis 35% Rendement abgibt, wiegt das B⸗Vließ 10 bis 
12 Pfund mit ca. 40 % und mehr Rendement. Die Haupt⸗ 
ſache aber iſt der Umſtand, daß das grobwolligere Schaf, 
wozu übrigens nicht bloß die Meles, ſondern auch die fran⸗ 
zöſiſchen Diſhleys⸗Merinos gehören, die während des Welt⸗ 
krieges in größerer Zahl nach Deutſchland gebracht wurden, 
auch gröber in der Konſtitution ſind. 


Eine neuzeitliche Schafhaltung iſt bekanntlich faſt aus⸗ 
nahmslos auf Winterlammungen und Hammel⸗Lämmermaſt 
eingeſtellt geweſen. Em dergeſtalteter Betrieb hat zwei Voraus⸗ 
ſetzungen nötig, und zwar: reichlich Kraftfutter ſowie 
gute Verwertung der Lämmer. 
für unſere Berhältniffe nicht zutrifft, jo hat der intenſive Schaf⸗ 
betrieb nur Geltung, wo es ſich um Stammzuchten handelt 
oder man ſich an ihn gewöhnt hat. Das geht gut ſolange 
man tief genug in den Futterſack für Mutter und Lamm 
greifen will oder kann; iſt das aber nicht der Fall, dann 
fängt im Schafſtall derſelbe Jammer an, den ſo mancher 
Kuhſtall kennt, meiſt in potenzierter Form. Es beginnt die 
Suche nach dem Seuchenerreger bei Mutter oder Lamm und 
ein glücklicher Bakteriologe hat ſchließlich als Übeltäter einen 
Bazillus erkannt, der überall und immer zu finden iſt, für 
gewöhnlich aber ganz harmlos lebt. Die neuzeitliche Hunger⸗ 
kur, verſtärkt durch ſchlechte Einſtreu oder gänzlichen Mangel 
daran uſw., haben eines Tages die Seuche ausgelöſt. Schade 
um die nun folgenden Koſten für Serum uſw. Hier hilft 
nur Verlegung der Lammzeit in das Frühjahr, wie das die 
Natur als Regel kennt. Zudem boden im Spätherbst die 
Schafe beſſer als im Sommer, ſo daß weniger Tiere güſt 
bleiben. 


Für Zuckerrübenwirtſchaften mit Mele oder Diſhley⸗ 
Tieren empfiehlt ſich die Spätſommerlammung, ſofern man 
die Bockzeit im Frühjahr beim Schaf, und was auch wichtig 
iſt, beim Schäfer erreicht. Die Rübenblattweide nährt die 
ſäugenden Mütter trefflich. 


Die Verwertung der Hammellämmer durch intenfivfte 
Maſt lohnt ſich unter den obwaltenden wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen ebenfalls nicht mehr. Wir werden auch beim Schaf 
ebenſo wie beim Rind und zeitweiſe beim Schwein aus der 
natürlicher Wachstums zunahme der ſpäteren Jugendzeit Kraft⸗ 
futter ſparen lernen und die Zeit für uns arbeiten zu laſſen. 
Es wird fi) dann zeigen, daß ein 2⸗ oder 3-jähriger Hammel 
mit der geringſten Meuge von Maſtfutter, wenn auch keine 
Delikateß⸗Ware liefert, aber doch eine leidlich gute Schlacht⸗ 
ware. Und ſchließlich hat er ſo lange als Wollträger ſein 
Futter reichlich verdient. Ich kann nicht genug vor einem 
Er zwingen einer intenſiven Betriebsart mit unzureichenden 
Mitteln warnen und dazu gehört die Winterlammung. Die 
Teilung in zwei Lammzeiten dergeſtalt, daß die im Sommer 
nicht tragend gewordenen Mütter und Zutreter im Spätherbſt 
zugelaſſen werden, halte ich ſchon als erſte Vorſtufe zur Früh⸗ 
jahrslammung für recht zweckentſprechend. Ebenſo möchte 


ich gerade bei den in den letzten Jahren mangelhaft aufge⸗ 
zogenen Lämmern zur erſtmaligen Zulaſſung nach 1/ bis 
Es iſt richtig, daß man frühreife 


2 ſtatt 1½ Jahren raten. 


Da beides z. Zt. 


Fleiſchmerinos mit 1½ Jahren zur Zucht benutzen kann, 
aber wenn die Tiere nicht genug entwickelt find, dann fehadet 
man der ganzen Zucht durch dieſes Erzwingenwollen. 


(Schluß folgt.) 
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43 
Der Retter in der Not. 


Von Dr. Herbert Kretzſchmar in Dresden. 


Bei Nitzſche⸗Hermann, einem Gutsbeſitzer in K., einem 
Dorfe nahe St. Egidien, ging es heute hoch her. Man feierte 
Silberne Hochzeit. Das Feſtmahl war ſchon vorüber und in 
der großen Stube links von der Haustür wurde zu den Klängen 
einer Ziehharmonika und einer Geige flott getanzt. Hinter 
der großen Stube lag die Küche. Hier wurde forigeſetzt 
Kaffee gekocht. Große Berge Streuſelkuchen und Aſchkuchen 
ſtanden auf dem Tiſch, dazu Kaffeetaſſen, um die ab und zu 
erſcheinenden Tänzer zu ſtärken. Die Tür der großen Stube 
nach der Hausflur ſtand offen, desgleichen die gerade gegen⸗ 
über gelegene Tür zu einem kleineren Zimmer, in dem der 
Hausherr ſeine Schreibereien zu erledigen pflegte. Hier ſaßen 
auf dem Sofa gerade der Tür gegenüber, ſo daß ſie einen 
guten Teil der großen Stube über den Hausflur hinweg über⸗ 
blicken konnten, der Gemeindevorſtand von G. und der Schmiede⸗ 
meiſter P. aus G. ein wegen ſeiner Urwüchſigkeit weit und 
breit bekanntes Original. Auf dem Tiſch ſtand ebenfalls 
Kaffeegeſchirr mit dem dazugehörigen Kuchen, ſowie vor Jedem 
der Beiden ein Schnapsgläschen, das der mit der Flaſche 
nach der großen Stube gewanderte Hausherr ſoeben gefüllt 
hatte. Nach ſeinem Schnapsgläschen greifend ſagte Schmied 
P. ſchmunzelnd zu ſeinem Nachbar: „Wenn'ch m'rſch richt'g 
überleg, hat emal nich' viel gefehlt un m'r kunnten heite keene 
Silbrne Hochzg hier feiern.“ Hierauf führte er das Gläschen 
an den Mund und trank es bedachtſam aus. „Wie meenſte 
denn das?“ fragte ſein Nachbar. „Der Hermann hat ſech 
wohl frieher mit ſeiner Frau nich' vertragen?“ „Das nich“, 
verſetzte P, „aber ich kam, im Vertrauen geſagt, gerade mal 
drzu, wie er ſich offhängen wollte“ „Offhängen wollt' er ſech, 
der Hermann?“ fragte der Gemeindevorſtand im höchſten 
Grade erſtaunt, und der Mund blieb ihm vor Schrecken halb 
offen ſtehen. „Ja, offhängen“, verſetzte der Schmied. „Nu, 
wie lange wirds 'n her fein“, fuhr er fort, „na, warte mal, 
jetzt hab chs. S'war 1904 im Herbſt. 1901 hat der Hermann 
s Gut von ſein'n Vater übernomm'n. 1903 ſtarb der und 
s'hieß Geld ſchaffen. Ich wunderte mich damals ſchon, daß 
er nich' glei zu unſerm Darlehnskaſſenverein kam. Sei’ Vater 
war doch Mitgrinder. Nu! hatte er Pech im Viehſtall. Er 
kriegte die Seiche. Doch e paar Schweine ging 'm droff. Dann 
kam das ſchlechte Jahr 1904. Daß 'sn nich' gut ging, härte 
mr ja jo. Aber ich tat mich nich' weiter drim kimmern. Er 
war ja alt genug, un' ich dacht' immer, wenn's ſo weit is, 
daß er eich braucht, wird'r ſchon komm'. 


Nu alſo, s'war im Oktober, ich war in Glauchau geweſen 
un kam mit dem Sechſe⸗Zug heem. Hinter K. fo noch e 
ordentliches Stick vor der „Kaze“, ich ging ziemlich nahe bei 
den Schoſſeebeemen, fährt m'r was über'ſch Geſicht, swar 
ſchon ziemlich duſter. Ich greif glei mit der Hand d'rnach 
un' erwiſch en Strick, un ohne groß nachzudenken, zieh'ch boch 
ziemlich feſte, un da kam er runter, d'r Strick nämlich Gleiche 
zeitig härte ich's im Boome knaſtern, un' wie'ch noff guck, 
ſeh'ch eenen oom. Drkennen kunnt' ich'n freilich nich, denns 
war ſchon ziemlich finſter.“ „Na nu“ ſag'ch, „Wer will dann 
da im Oktober Kerſchen pflicken?“ Der dom gab aber keene 
Antwort. Ich ſah m'r den Strick an, s'war e neier Strang. 
„Nu heernſe“, ſag'ch wieder, „wolln je bann ihrn Strick wieder 
ham? Das ſieht ja beinahe aus, als ob ſe ſich hätten wolln 
offhängen? Isen dos unbedingt netg?“ Da oben ſeifzt es 
zum Gotterbarmen, und mit eenem male ſeh'ch, wie er runter⸗ 
krabbelt. Na, un wie er unten war, da war'ſch der Hermann. 
„Nu aber Hermann“, ſag'ch, „was ſoll'n das heeßen? Wollſte 
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Dich werklich offhängen, an der Landſtraße, offen Kerſchboom?“ 
Nu, ſag'n tat er ja zunächſt nicht. „Nun meenbch, „mitt'm, 
offhäng'n werd heite niſcht mehr! Ich hab' ja Dein Vater 


gut gekannt, m'r ham uns viele Jahre „Du“ genannt. Denk 


e mal, ich wär Dei Vater. Kannſte m'r denn nich' ſag'n, 
warum de off ſolche Gedanken kommſt? Denk doch e mal 
an Deine Frau und Deine Kinner. Sis doch keene Kleenig⸗ 

keet, ſo aus'm Leb'n auszukratzen. Geht derſch denn werklich 
ſo dreckch?“ 


Na, nu kams raus. Geheilt hat'r, der Hermann, wie e 
kleews Kind. S'warn ſo racht aus der Seele geſprochen, 
was'ch geſagt hatte. Er hatte ſich ſchon lange rumgeſchleppt 
mit all den Sorg'n. Um fein’ Bruder un ſeine beeden 
Schweſtern auszuzahlen nach ſei'n Vater fein’ Tod, hatte er 
ſo allerhand dunkle Geldmänner in ſeiner Vertrauensſeligkeit 
an ſich herankommen laſſen. In Glauchau hatt'n je ſich an' 
ran gemacht un mit Redensarten, wie „Herr Gutsbeſitzer“, 
un ſo hatten se'n beſoffen gemacht un' Geld off Wechſel off⸗ 
geſchwatzt. De Getreide⸗ und Dingerjuden in Glauchau hatt n 
doch Geſchäfte mitn gemacht, und ene Rechnung über Dinger 
hau'r gekriegt, die gar nich' ſtimm' kunnte. Aber mit dir 
Buchfiehrung warſch doch ſchlecht bein beftellt. Du weeßt 
ja, wie's is! Na, nu konnt'r niſcht gegenteeliges beweeſen. 
Dazu das Unglück im Viehſtall. Die ſcklechte Futterernte. 
Kee Hei uffn Boden, un en Haufen Schulden als Anfänger. 
Dazu war ſeine Frau vom letzten Kind noch e biſſel mitge⸗ 
nommen, un' nu hau'r boch noch Arger mit der Magd gehabt. 
Kurz un gut, er war ähm ganz verſtärt worden. Den ieber⸗ 
nächſten Tag ſollt'r 3000 Mark off Wechſel an ſeine Glauchauer 
Geldfreinde zahlen, und das hat'n d'n Reſt gegäm, daß er 
mit d'n Strick losgezogen war. 


Ich ging miten langſam bis heeme. Den Strick gab'ch 
nich' wieder her und als'ch alles wußte, ſagt'ch: „Hermann“, 
ſagbch, „'sklingt freilich ſchlimm, was de mir alles erzählſt. 
Aber Gott verläßt keinen Deutſchen. Sag mir bloß um Got''s 
Willen, warum biſte nich glei nach Dein’ Vater ſein Tod zu 
mir gekommen? Dei Vater war doch Mitglied bei unſerer 
Darlehnskaſſe. Da hätten mr ja durch e entſchprechendes 
Darlehn, ne Hypothek, un fo, die Sache mit Deinen Geſchwiſtern 
in Ordnung bringen können? Wie konntſte Dich nur off 
Wechſel eilaſſen?“ Na, &’war nu aber fo. Bei der Sauferei 
an' Markttagen in Glauchau hatt'r die Geldmänneln kennen 
gelernt, und die hatt'n ordentlich eigeſeeft. Un wie er erſcht 
in der Patſche ſaß, hatt'r ſich geſchämt, zu uns zu komm'. 


Nu, ich hab'n ordentlich zugeredt un n verſprochen, daß'ch 
mer mal ſeine verfahrene Karre richtig anſehen wollte. Er 
hat mer dann in de Hand verſprechen müſſen, keene Dumm⸗ 
heeten zu machen, bis ich mer e klares Bild ieber ſeine Ver⸗ 
hältniſſe gemacht hätt. ganzen nächſten Tag ham m'r dann 
zuſammengeſeſſen un gerechnet. Schließlich dacht' ch, na, 8 wird 
vielleicht noch zu machen ſein, un hab'n das Geld für d'n 
Wechſel von mir aus gegäm. Dann ham m'r in den nächſten 
Tagen vernen Tiſch gemacht. Hermann wurde Mitglied bei 
unſerm Darlehnskaſſenverein. 
Hypothek von 12000 Mark, damit er die Geldmänneln in 
Glauchau und den Dingerjuden los wurde, un' unter meiner 
Bürgſchaft noch 4000 Mark Kredit in lobfender Rechnung. 
Na, ſollt ſte mal ſehn, wie der ſtrahlte, als er das ganze Un⸗ 

gezieſer los war, das ſich bein eigeheckt hatte. Der Fall 
Nitzſche⸗Hermann is 'ne Angelegenheit, off die wär’ als Ge⸗ 
noſſenſchafter immer ſtolz ſin. Was meenſte wohl, Vorſtand, 
wer dem Hermann damals 12000 Mark als zweete Hypothek 
gegäm hätte? Kee Menſch! Un noch 'en Kredit in loofender 
Rechuung. Nu, die war freilich gegen meine Birgſchaft. Aber 
das is es ja gerade, daß ſo'ne Genoſſenſchaft Eenem helfen 
kann', dem jonft Keener mehr hilft. Weil m'r uns Alle kenn', 
weil eener dem Andern in jet Zeig nei gucken kann, weil mir 


wiſſen, wie Jeder wertſchaft wie er ſeine Sache in Schuß hat. 


Wie ſagte damals zu unſerm 25⸗jährigen Stiftungsfeſt der 
Generalſekretär vom Verband in Dresden ſo ſchön: „Meine 
Herren, ſeien Sie immer eingedenk deſſen, welch wertvolle 
Einrichtung die ländlichen Kreditgenoſſenſchaſten für die Mit⸗ 


Er kriegte von uns 'ne zweete 


glieder ſind. Die Zeiten der Not, wie ſie unter jener Ara 
Caprivi in der deutſchen Landwirtſchaft herrſchten, können 
eher wiederkommen, als wir vielleicht Alle denken. Dann 
werden unſere Genoſſenſchaften zeigen müſſen, was fie leiſten 
können und welch' ungeheure Überlegenheit gegenüber allen 
nur denkbaren Krediteinrichtungen ſie dadurch beſitzen, daß ſie 
als Nachbarſchaftsverband, als Selbſtverwaltungs⸗ und Selbſt⸗ 
hilfeunternehmen der Dorfgenoſſen neben der Kreditfähigkeit, 
die ſelbſtverſtändlich die erſte Kreditunterlage ſein und bleiben 
muß, in erheblichem Umfange auch die Kreditwürdigkeit jedes 
Einzelnen berückſichtigen können. Die Dorf⸗ und meiſtens 
auch Berufsgenoſſen, die hier kritiſch prüfend das Maß des 
möglichen Perſonalkredites abwägen, find, da in ähnlicher 
Lage, am beſten geeignet, ein richtiges Urteil zu fällen. Täglich 
haben ſie den Kreditſuchenden vor Augen, ſie ſind über ſeine 
Lebensführung und ſonſtigen Verhältniſſe und über alle wirt⸗ 
ſchaftlichen Vorkommniſſe, mit denen jener zu rechnen hat, 
beſſer unterrichtet, als es ein nur irgend denkbarer Nachrichten⸗ 
dienſt über Kreditfähigkeit ſein könnte. 


Darum, meine Herren, halten Sie feſt an ihren bewährten 
Kreditgenoſſenſchaften, laſſen Sie ſich die Freude daran und 
das Vertrauen dazu von Niemandem und durch Nichts 
nehmen. —“ 


Na, un ieber den Hermann ham mer uns all gefreit im 
Vorſtand und Offſichtsrat. 


Der Menſch hat gearbeet von frieh bis ſpät un ſeine 
Frau mit. Im landwirtſchaſtlichen Verein hat'r bei keener 
Sitzung gefehlt un' ieber den kinſtlichen Dinger un jo hot er 
Beſcheed gewußt, wie kee Zweeter. Nach e paar Jahren hat'r 
e Vieh im Stall gehabt, daß es e Staat war. Um ſeine 
Ferkel Ham’ ſich de Leite gerifjen. un' für ſei Rindvieh hat'r 
e paar Auszeichnungen vom Kreisverein in Chemnitz gekriegt. 
Der Dr. Petermann in Chemnitz is e beſonders guter Freind 
von ne, un off den ſein Rat hat er immer beſonders viel 
gegäm. Nach fünf Jahren hat’r keene Schuld in loofender 
Rechnung mehr gehabt, ſondern ſtets e Gutham. Was hot er 
aber ſonſt noch in heine Wirtſchaft neigeſteckt. De Scheine 
nei gedeckt, d'n Stall vergrößert, Wohnhaus hergericht, n Hof 
gepflaſtert, alles elektrisch. Ja, heite is es e Staat mit ſeiner 
Wiriſchaft. Un dabei immer reell, doch während der Kriegsjahre. 


Nu, m'r ham ne vor zehn Jahren in'n Offſichtsrat un' 
vor 5 Jahren in' Vorſtand gewählt. Er hat uns viele Mit⸗ 
glieder gebracht. Er ſprach aus Erfahrung, wenn er Eenen 
ausenannerſetzte, was de Genoſſenſchaft ihren Mitgliedern 
ſein, un' wies Eenen gehen kann. Den Warenbezug hatt 
eegentlich erſcht richtig in Schwung gebracht. Als mer unſer 


Lagerhaus in St. Eaidien baun wollten, harr ſich de meiſte 


Miehe gegäm, daß's ſoweit kam, na, un' das Übrige weeßte 
ja ſelbſt, Vorſtand.“ 


Mit einem tiefen Atemzug ſchloß Schmied P. ſeine lange 
Rede und langte zu einem tieſen Trunk nach der Kaffeetaſſe. 


Sinnend ſchaute der Gemeindevorſtand vor ſich hin. Mit 
einem Male blickte er auf und ſagte, ſeinem Nachbar auf die 
Schulter klopfend: „Siehſte, mei lieber Schmied, das haſte 
wieder mal fein gemacht. Hier biſte wirklich als Retter in 
der Not offgetreten, und wenn'ch kennte, werd'ch d'r heite 
noch die Lebensrettungsmedaille verleihn. Mr ham uns ja 
damals Alle gewunnert, daß de mit eenem Male ſo warm 
fir'n Hermann eintratſt, und ich weeß noch wie heite, damals 
in der gemeenſamen Sitzung gings heeß her. M'r warn jo 
große Summen damals nich gewehnt. Aber ich ſagte mir boch, 
wenn der Schmied drfier is, der werd ſchon wiſſen, was los 
is. Nu, un s' war ja boch richtig. Aber daß der Hermann 
fo nahe dran war, das habech doch nich' gedacht. Das hat boch 
feener gemerkt“. „Un“ 's ſolls ooch keener wiſſen“, fiel der 
Schmied ein. 


vorſtand, „aber nu wolln m'r mal rieber gehn in die große 
Stube, damit der Hermann un ſeine Frau nochmal mit ihrem 
Retter in der Not anſtoßen können.“ 


Sächſiſcher Bauernkalender. - 


„Von mir aus nich'“, verſetzte der Gemeinde⸗ 
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Unter dem Bette! 

Will denn das unſelige und törichte Hamſtern von Papiergeld kein 
Ende nehmen? Kürzlich hörte ich folgende wahre Geſchichte. Ein kleines 
Mädchen vom Lande verlangt im Schokoladengeſchäfte ein Viertelpfund 
Pralinés, die ihm auch verabreicht werden. Zur Bezahlung legt die 
Kleine einen Tauſendmarkſchein auf den Ladentiſch. Auf die Frage, 
woher fie das viele Geld habe, erzählte fie treuherzig!: „Solche Scheine 
hat mein Vater eine ganze Kiſte voll unterm Bette, große und kleine. 
Manchmal tut mein Vater welche nein und manchmal nehme ich und 
auch meine Mutter welche raus.“ — Ein Zuſatz erübrigt ſich! 


Kleine Verwechslung. 


Tierarzt M. im Taubental war ein Original. Ein ſeltener 

Humor und eine gute Portion Derbheit waren ſein eigen. Doch 
hat ihm letztere niemand übel genommen, da man wußte, daß 
alles aus einem treuen, biederen Herzen kam. Er redete die 
Bauern mit dem vertraulichen „Du“ an und hatte nichts dagegen, 
wenn auch dieſe ihn wieder duzten. Er verſtand ſein Fach aus 
dem „FF, war allezeit gefällig, zu jeder Stunde in der Nacht 
hilfsbereit und nahm bei Aufſtellung ſeiner Rechnungen auf die 
Zahlungsfähigkeit der Leute die weiteſtgehende Rückſicht. Das ver⸗ 
ſchaffte ihm Anſehen und Zuneigung. 
Eines Tages ſagte ein ihm wohlbekannter Bauer zu ihm: 
„J weeß gar net, Dokt'r, jetzt leig ich ſcho drei Nächt / im Stall 
hinner meinere Kuh un waart uff's Kalbe.“ — „Do hamerſch,“ 
ſagte der Doktor; das war nämlich ſeine ſtehende Redensart, wenn 
er die tieferen Urſachen einer Erſcheinung erkannt hatte. „Weiſcht,“ 
fuhr er fort, „wenn Du hintendran liegſcht, dann meent ſie halt, 
ſie hätt' ſcho' gekalbt!“ 


aa Herbandsangelegenheiten. ja) 


Anpafjung der Satzung bis zum J. Januar 1923. 

; Anmerkung: In der letzten Nummer iſt in der Unterſchrift dieſer 
Bekanntmachung ein Druckfehler unterlaufen. Es mußte heißen 
Berband landwirtkſchaftlicher Genoſſenſchaften in Groß⸗ 
polen und nicht Verband deutſcher Genoſſenſchaften. 


Soweit in unſeren Genoſſenſchaften die Satzungsänderungen 
noch nicht vollzogen ſind, machen wir nochmals darauf auf⸗ 
merkſam, daß die Anpaſſung bis zum 1. Januar 1923 geſchehen 
ſein muß. Die meiſten Genoſſenſchaſten haben dieſe Arbeit 
ja bereits getan, doch an diejenigen, die hier noch im Rückſtand 
find, richten wir die dringende Mahnung. nicht länger zu 
ſäumen. Die deutſchen Muſterſtatuten können beim Verbande 
bezogen werden. Auf Wunſch wird auch die polniſche ber⸗ 
ſetzung geliefert, alles zu den Bedingungen die unſer Rund⸗ 
ſchreiben an die Genoſſenſchaften vom 19. September enthält. 
Wir bitten die noch ausſtehenden Genoſſenſchaften uns in 
dieſer Arbeit doch nach Möglichkeit zu unterſtützen. Sehr viel 
läßt ſich erreichen und viel Mißverſtändniſſe werden gellärt 
und beſeitigt durch eine mündliche Rückſprache beim zuſtändigen 
Kreisgericht. Wir haben die Erfahrung gemacht, daß dadurch 
für die Genoſſenſchaft, wie für das Gericht oft unnötige 
Schreibereien erſpart werden. Denn da die Gerichte jetzt 
außerordentlich mit Arbeit überhäuft ſind, iſt es im eigenen 
Intereſſe der Genoſſenſchaft, dem Gericht unnötige Arbeit au 
erſparen. Dadurch wird die Eintragung nur beſchleunigt. In 
Zweifelsfragen wende man ſich ſtets an den Verband. 


Wir möchten es nicht unterlaſſen, den Vorſtandsmitgliedern 
und Rendanten, die durch eigene Arbeit ſelbſtändig die 


Satzungsänderung durchgeführt haben, an dieſer Stelle beſtens 


zu danken. 
Verband Landw. Genoſſenſchaften in Großpolen T. 2. 


Schatzmeiſterlehrgang in Bromberg. 


Der letzte Schatzmeiſterlehrgang in Bromberg war von 
26 Teilnehmern beſucht, die wieder mit eifrigem Fleiß arbei⸗ 
teten, um ſich mit der Buchführung unſerer Spar⸗ und Dar⸗ 
lehnskaſſen vertraut machen zu laſſen. Mann und Frau, 
Jüngling und Jungfrau wetteiferten in Ausdauer und Emſigkeit, 
und jeder konnte nach 4 tägiger Arbeit zufrieden ſeine „Muſter⸗ 


We ER 


. 


buchführung“ zuſammenrollen, um auch zu Hauſe einen zu⸗ 
verläſſigen Berater bei der Hand zu haben. Auch die Teil⸗ 
nehmer, welche ſchon längere Zeit in der Verwaltung einer 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe arbeiteten, konnten doch des öfteren 
im Verlaufe des Kurſus feſtſtellen, daß auch ihnen die Durch⸗ 
arbeitung der neuen Muſterbuchführung manche wertvolle 
Aufklärung für mitgebrachte Fragen und Zweifel gegeben hat. 
Außerdem boten eine Vorſtand⸗ und Aufſichtsratsſitzung, ſowie 
eine Mitgliederverſammlung Gelegenheit, die Teilnehmer an 
praktiſchen Beiſpielen einzuführen in die Verwaltungsarbeit 
einer Genoſſenſchaft, zumal der anweſende Verbandsreviſor 
auf jeder Sitzung bereitwillig alle geftellten Fragen beantwortete 
und klärte. Die anfängliche und verſtändliche Scheu der be⸗ 
ſtellten Vorſtandsmitglieder wich bald, fo daß die Sitzungen 
immer lebendiger wurden, bis die Mitgliederverſammlung 
ein ſo bewegtes Bild genoſſenſchaftlicher Mitarbeit aller Ge⸗ 
noſſen bot, daß ohne Künſtelei im Rahmen der Verſammlung 
auch die ſchwierigſten Fälle der Verwaltung und Leitung 
erörtert und geklärt werden konnten. Gerade dieſe Ver⸗ 
anſtaltungen des Lehrgangs werden gezeigt haben, wie Vorſtand 
und Aufſichtsrat auf ihren Sitzungen arbeiten können und 
wie die Leitung jede Verſammlung der Mitglieder beleben und 
anregend geſtalten kann. 


An Vorträgen beteiligten ſich noch die Herren Dr. Eberhardt 
und Brand aus Bromberg. Ihre Ausführungen wurden mit 
lebhaftem Intereſſe verfolgt. 


Am letzten Nachmittag des Lehrgangs warb Herr 
Dr. Wagner aus Poſen in überzeugenden Worten neue 
Freunde und Mitarbeiter für das Zentralwochenblatt und für 
unſern Kalender und wies auf die Beſtrebungen der Poſener 
Saatbaugeſellſchaft hin, während Herr Dr. Swart in 
erſchöpfenden Ausführungen die genoſſenſchaftliche Arbeit in 
der Gegenwart behandelte. 

In ſeinem Schlußwort konnte Herr Steuck darauf hin⸗ 
weiſen, daß ſicher jeder Teilnehmer mit reichen Anregungen 
zu ſeiner örtlichen Genoſſenſchaft zurückkehren und dort zum 
Beſten der Genoſſenſchaft alles das verwerten werde, was 
dieſer Lehrgang wieder an Samen ausgeſtreut hat. 

Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
Geſchäftsſtelle Bromberg. 


Anterverbandstage. 


Die nächſten Unterverbandstage finden ſtatt: 
1. für den Unterverbandsbezirk Erin am Dienstag, dem 
21. d. Mit, mittags 1 Uhr im Saale b. Roſſek (Erin) 
2. für den Unterverbandsbezirk Bromberg am Freitag, 
dem 24. d. Mts,, nachmittags 2 ½ Uhr im kleinen 
Saale des Zivilkaſinos, Danzigerſtraße 161 (Bromberg). 


Tagesordnung: 


. Die Geldentwertung und unſere Genoſſenſchaften, 
Der genoſſenſchaftliche Warenverkehr, 
Wahlen, 
4. Verſchiedenes. 
Die Verbandsſatzung enthält in bezug auf 
verbandstag folgende Beſtimmung: 
„Die beteiligten Mitglieder haben die Pflicht, ſich bei 
den Unterverbandstagen durch je einen ſtimmführenden Ab⸗ 
geordneten vertreten zu laſſen. Iſt dieſer durch die Genoſſen⸗ 
ſchaft nicht ſchon vorher bezeichnet, ſo führt die Stimme 
der Vorſitzer oder ſein Stellvertreter und bei deſſen Ab⸗ 
weſenheit der Rechner (Kaſſenwart). Wenn auch dieſer 
fehlt, der Vorſitzende des Aufſichtsrates. Außer den 
Angeordneten der Genoſſenſchaften, Geſellſchaften uſw. 
können deren Mitglieder und andere dem Genoſſenſchafts⸗ 
weſen geneigte Perſonen, jedoch ohne Stimmberechtigung, 
an den Unterverbandstagen teilnehmen.“ 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen. 
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den Unter⸗ 
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Zu der am Donnerstag, dem 7. Dezember d. J., 
a wo e vormittags 11 Ahr, im Schützenhauſe in Ostrzeszöw 


ſtattfindenden diesjährigen 


kauft, verſpinnt und tauſcht um in 
Strickwolle und Webwolle. aden eee eee 


Landwirtichaftl, Hauptgeſellſchaft Tagesordnung: 


„Feſtſetzung des Eintrittsgeldes für neue Mitglieder. 
Verſchiedenes. 
Spölka zakupu i sprzedaäy Sp. z. 2 O. odp. in Ostrzeszow 
(Ein⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaft e. G. m. b. H. in Schildberg). 
Der Vorſtand: 1003 
Schmullius. G. Gierſch. Walenski. Max Korb. 


1. Geſchäftsbericht und Vorlage der Bilanz für 1921/22. 
Tow. z ogr. por. 2. Entlaſtung des Vorſtandes. 
Poznan, ulica Wjazdowa 3 808 3. Verteilung des Reingewinnes. 
3 2 4. Statutenänderungen. 
Texlilwarenabteilung 5. Wahlen für den Auſſichtsrat. 
6 
7 


und Filiale Bydgoszcz, ulicaDworcowa 30. 


Istiruisehe Privallanı 


Pogekasse. 


Fernsprecher: 
Kurfürst 7976 u. 8034. 


F der Danziger Herdbuchgeſellſchaſt E. B. 


Postscheckkonto: 


Berlin 68700. (Alte Weſtpreußiſche) 


am Mittwoch, d. 6. e 1922, vorm. 9 Ahr 


5 1 (Kühe) 
Ausführung aller Arten ; ; und Donnerstag, d. 7. Dezember 1922, vorm. 9 Ahr 
bankgeschäftlicher Aufträge, insbesondere: (Färſen und Bullen) 


An- und Verkauf in Dan zige Laugfuhr 


von fremden Zahlungsmitteln und Wert- 20 ſprungfähige Bullen und 


ö i » 2 
Berlin W 35, Am Karlsbad Nr. 20, . 98. N pie amifion 
Telegramm-Adresse: Ä Reichsbank-Giro- $ 


papieren, Beleihung, Aufbewahrung ung Anitrieb: >. hochtragende Kühe und 

22: Verwaltung von Wertpapieren. ® — Serien 

Annahme von Spareinlagen. :: Verkehr 5 re nal Dale nn, 1 9 75 Aud 
un a terigkeiten De ei 1 In ge ohen Druck⸗ un 

in laufender Rechnung, Scheckverkehr, Papierkoſten muß der Verſand der Kataloge erheblich eingeſchränkt werden, 

Zahlungsverkehr nach dem in- u. Auslande doch ſind letztere mit allen Angaben über Abſtammung und Leiſtungen 

22 Finanzielle Beratung. der ufd koſtenlos von der Geſchäftsſtelle, Danzig, Sandgrube 21, 

; einzufordern. 


Bankverbindungen: 


J neee eee e \ ist i Kindergärtnerin | Wiolkereilehrling. 


Bydgoszez, Gdanska 162. | ana ſucht zum 1. oder 15. Dezember] Wir ſuchen einen jungen Mann, 
3 Stellung in Stadt oder Land. Sohn achtb. Eltern, der Luſt hat, 


Angeb. 55 Nr. 993 an die Ge⸗ das Molkereifach zu erlernen. 


ſchäftsſtelle d. Blattes. Lehrzeit 2 Jahre bei freier Ver⸗ 


een, Reha im n 0 un g. 2 A a 
Die UI. Ansiiellung und Verſteigerung 


Moltereigenoffenfchaft 
von Juchlhengſten und Fluten 
ſowie Reil- und Vagenpferden 


pow. Inowrociaw. 989 


N OH 99969 HH PH 999 
0 2 Fenſterglas 
210 in allen Sorten, 
Glaſerkitt, 
Glaſerdiamanken 
liefert 945 


. asgroßhandlun 
Donnerstag, dem 23. November 1922, eee 


in den Stallungen der Stadnina Rzadowa (Landgeſtüt) ſtatt. 
Vorführung der Pferde 8 — 10 Uhr. 
Anfang der Verſteigerung 10 Uhr. 


Der Katalog iſt erhältlich in der Wielkopolska Izba Rolnieza, Poznan oder ver⸗ 
ſenden wir denſelben auf Wunſch gegen Nachnahme. 


Zwiazek Hodoweöw Konia Szlacheinego w Wielkopolsce 


Poznan, ul. Mickiewicza 33. 1002 


Möbelabſchätzungen 
prompt und gewiſſenhaft 
auch außerhalb führt aus 

Max Bernhardini, 


Möbelhandlung, 
Aleie Marcinkowskiego 3b 


(früher Wilhelmſtraße). 775 
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Anzeigenannahme in Deutſchland „Ala“ Berlin, SW. 19, Krauſenſtr. 38/39. — 9 Poſener Buchdruckerei und e T. A. Poznan. 


